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Ehrliche Bewunderung im Ausland

Der Tag der nationalen Solidarität, dessen siiianzielles
Ergebnis mit rund 3,5 Millionen RM außerordentlich groß
si, hat im Auslande ehrliche Bewunderung gefunden. So
sei-weisen die französischen Zeitungen auf die enge Werbun-
Imheit der führenden Persönlichkeiten mit der deutschen Be-
Iäslkerung und unterstreichen, daß in Deutschland sich hoch und
niebrig, arm und reich, bekannt und unbekannt zusammen-
iiiiden, um den hilfsbedürftigeii Volksgenassen ein Unter-
pfand der Zusainmeiigehörigkeit zu geben. Die englischen
Zseitun en veröffentlichen zahlreiche Bilder und heben in
ihren erliner Berichten die aufrichtige Begeisterung der
riesigen Bolksmenge und die Opferbereitschaft aller deutschen
Volksschichten hervor. Von den schivedischen Zeitungen wertet
.‚Snensta Dagblabet“ den Tag der nationalen Solidarität als
einen großen Schlag gegen die Not. Die Teilnahme der
Reichsminister habe beispielgebend und anfeuernd gewirkt.
sBei der Schilderung des Verlaufs der Sammliingsaktion
Lchreibt das Blatt, die Münzen regneten direkt über Dr. Goeb-
els, so daß er schließlich die Mütze eines SA.-Mannes als

Ersatz für die gefüllten Sammelbüchsen habe nehmen müssen.

Der Führer empfängt die Bühnenkünsiter
Gegen Schluß der Sammelaktion wurden in Berlin

einige Schauspieler und Schauspielerinneii mit ihren Büchsen
von den verschiedensten Stadtteilen zum Führer und Reichs-
kanzler berufen. Unter den Gästen des Führers befanden

    

sich u_..a.‚21ni_ta_‚(53ura vom DeutschenOpernhaus-»Trade»«««i»v.eLan
elin, Lucie Englisch, Erna Berger von der Staatsoper, dem
Wüst, Maria Paudler, Eharlatte Susa, Anny Ondra, Leni
Riefenstahl, Hans Stüwe und Karl Auen. Mit den Bühnen-
kiinstlern ivurde auch Max Schmeling zum Führer und
Reichskanzler berufen. Der Führer erklärte den Künstlern,
er habe ursprünglich selbst sammeln wollen, doch habe er
schließlich mit Rücksicht auf die zu befürchtende Verkehrs-
störungen darauf verzichten müssen. Nun wolle er wenig-
stens durch eine Spende etwas für das Winterhilfswerk tun.
Der Führer übergab dann den Anwesenden einen größeren
Betrag. Wie sich später herausstellte, hatte der Führer allen
1000 RM in die Sainmelbiichsen gelegt.

Eine Erklärung des Ministerpräfidenten Göring
Der preußische Ministerpräsident General Göriiig

äußerte sich einem Mitarbeiter der RSK. gegenüber dahin,
der Tag der nationalen Solidarität sei ihm zu einem ganz
besonderen Erlebnis geworben. Zwar habe er am Opfer-
willen der breiten Massen des deutschen Volkes nie gezwei-
felt, aber tro dem sei ihm nunmehr der Beweis, den er wäh-
rend seiner ammelattion aus erster band erhalten habe,
doch etwas ganz Besonderes. So habe er sich nämlich die
greudigkeih mit der vor allem von den weniger bemittelten
olksgenossen gegeben worden sei, nicht dargestellt

Es erfülle ihn mit Stolz auf den deutschen Namen. daß
er immer wieder Gaben auch von solchen erhalten habe,
denen man hätte ansehen können. daß sie selbst eigentlich
einer Hilfe bedürsiig wären.

Zum Schluß erklärte General Görin , er hoffe, daß
die Opfern unb hilxsbereitschaft bei« ewisfen Leuten nicht
etwa dadurch ange urbelt worden ei, weil es sich hier
darum gehandelt abe, den Führern der Bewegung und
des Staates diese aben selbst zu überreichen, sondern daß
diese opferfreudige haltung Lid) in künftigen Fällen und in
allen Krei en auch dem un ekannten Sammler gegenüber
immer wieder bemerkbar mache.

In Berlin sammelten von den Mitgliedern des Reichs-
kabinetts Reichspropaganda intster r. Goebbels und
Reichsbankpräsident Dr. chacht. Reichsarbeitsminiter
Seldte sammelte in Gamburg Reichserziehungsmimter
Rust in hannover, Reichsernährun sminister Darre in ei-
mar unb ber Stellvertreter des ührers, Rudolf Deß in
Bochum.

Bezeichnend für die Du erbereitfchaft ist ein Erlebnis,
das der Schauspieler Paul örbiger in Berlin hatte. nach
Beendi un der Sammeltätigkeii verfrachtete er seine blau-
raten ü en und sich selbst in eine Autadraschke unb fuhr
damit zu er Sammelstelle. Als er die Fahrtkasten beglei-
chen wollte, legale ber E ausfeur. Otto hoeth. die Bezah-
lung für sich a unb bat örbiger, den gahrpreis dem Jn-
halt der Sammetbüche hiniiäufügen er Ehauffeur hat
also auf einen wesseutlchen l se ner Einnahme verzichtet
und so den Begris des Opfers auf varbildliche Art erfüllt.

Das vorläukige Gesamter ebnis von 3,5 Millionen RM
verteilt sich auf ie einzelnen ezirke wie folgt:

Baden 146 000 man, Berlin 225 000, Bahr. Ostmark 50 000,
Düssetdvrs 98 000, Essen 41 468, halleXMerseburg 72 526,
hamburg 50 000, annooer=th 128 756, hannover-Sud
70 000, Aachen 80 00 , hessewNassau 230 503, Kvblenz-Trier
45000, Kurhe sen 77 000, Kurmark 183 296, München-Ober-
bayern 1140 0, Ma deburg-Anhalt 163 782,44, Meinen-
burgsLübeck 97 000, Osgtpreußen 35 000, Pommern 90 753,15,
Rheinpsalz 55 000, Sach en 258 320 Schlesien 211000,
sammelten 229s.p-9e»..(D.i-rchisnitt.-1.5»Pia-»ew

Mittwoch, den 12. Dezember 1934

  

—-«- - «- .———-q-—.—-

Kopf-, untersraiiren 49 uuu, wcuteuranren zu ouu, chariti-
gen 130 947,50, Wesei·-Ems 72000, WestsaleniNord 100 000,
Westfaleii-Süd 99 887,63, Schwaben 70000 man.

Insgesamt ergeben diese Ziffern einen Betra von
3387,865,67 RM Dabei ist zu beachten, daß in versachiedes
neu Bezirken noch größere Kreise ausstehen. So insbeson-
dere in der sBauerifchen thmarl, in Ostpreußen, in Würt-
teuiberg und in Schwaben. In Mecklenburg-Lüberk, Schle-
sien und iiiiterfranken fehlen einiae Kreise.
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Aufruf Dr. Lehs

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley erläßt einen bedeut-
samen Aufruf, betitelt: An die Soldaten der Arbeit!, in dem
es u. a. heißt:

Der Soldat fand sich im großen Weltenringeu zurück zu
seinen ureigensten Tugenden und fand, daß die Wertung
des Menschen nicht im Geld, im Wissen allein, in falschen
und fehlerhasten Gesellschaftsnormen bestansd sondern in
Mannestum Einsatzbereitschast und höchstem Verantwor-
tungsgefiihl zu suchen sei. «

Der Soldat Adolf Bitter formte dieses Sehnen in der
nationalsaziali iischeu Jdee und schuf in der Nationalsazias
lisiischen Deut chen Arbeiterparkei gene äampftruppe, um
dieses Ideal zu verwirklichen. Aus ein Soldat Adolf hitler
wurde der ührer des deutschen flottes. Und heute, nach
laum zwei ahren seiner Machtiibernahme, ist die national-
saziatisiische weltanschauung der Lebeusiuhalt des ganzen ‚
Volkes geworben.

Wir wollen die Gemeinschaft, das ist oberstes Gesetz für
all unser handeln und Tun. Allein, wir predigen sie nicht
nur, sondern wir wollen sie täglich in der Arbeitsfront exer-
geren und üben. Die Gemeinschaft ist das Mittel, um den
ampf für die Existenz unseres Volkes zu führen. Deshalb

stellen wir folgende Forderungen an eine wahrhaft natio-
nalsozialistische Gemeinschaft:

1. Die Gemeinschaft ist nicht ein Kollektiv, ein zusammen-
gewürfelter hausen von Menschen, sondern sie ist ausgerichtet,
seder hat seinen Platz.

2. Qberstes Gese der Gemeinschaft ist die Disziplin,
ausgedrückt durch die egriffe »Führer« und ,,Gesolgschaft«.

3. Ieder muß wissen, daß er nur so viel von der Gemein-
schtaft verlangen kann, als er bereit ist, der Gemeinschaft zu
ge en.

4. Die Gemeinschaft wird erst dann zu einer Kampfge-
meinschaft, wenn sie auf ihr Ziel marschiert. Deshalb müssen
wir verlangen, daß seder, der in Deutschland Arbeit und Brot
habän will, an dem Aufbau dieses Deutschlands teilnehmen
mu .

5. Damit die Gemeinschaft den Kampf mit dem Schicksal
bestehen kann, muß sie zur höchstleistung erzogen werben.
das heißt, daß feder einzelne in dieser Gemeinschaft zur
höchsten Leistung angespornt wird.

Unser Vorbild ist der Soldat
Er verkörpert all diese Tugenden in erhabenster Weise.

Dieser Auffassung dienen auch alle Einrichtungen, die wir
in der Arbeitsfront gebildet haben. Der Block ist unsere
Korporalschaftsstube; und die Begriffe «Führer« und »Ge-
glgfchaft”, wie sie in dem GeLetz zur Ordnung der Nationalen

rbeit gesetzlich verankert sin , haben allein Sinn und Zweck,
wenn aus dem liberalistischen Begriff »Arbeitgeber«, ein
Offizier der Wirtschaft, und aus dem »Prolet« sein Gefolgs-
mann wird, unb beide zusammen den neuen Typ. den Sol-
daten der Arbeit, darstellen.

Erste Vorbedingung für diese Arbeit war, daß wir die
Menschen überhaupt einmai wieder zusammenführten. - Wir
ließen nicht nach. sondern verlangten immer wieder:

Jhr gehört zusammen. ihr marschiert zufammen. ihr
werdet nie wieder voneinander taskaniment

Diese Arbeit zu v e rtiefe n, gehen wir ietzt einen Schritt
weiter. Eine ganz neuartige Werbung setzt ein: d e r Be-
triebsappell Wir wollen damit erreichen. daß dem
Betriebssührer wie seinem Gefolgsmann Gelegenheit gege-
ben wird, sich im Betrieb Auge in Auge zu ichauen. um als: ·«
dann die Sorgen des Betriebes gemeinsam zu tragen, bamii
sen-er unvermeidliche Alltagsdreck, der sich immer finden wird,
wo Menschen zusammenskommen und zusammen arbeiten
müssen, ausgeräumt wirb, damit er sich nicht von Tag zu
Tag aufhäuft, um sen-e Trennsunigsschicht zu bilden, die aus
Dünkel und Klassenhaß zusammengesetzt die Menschen aus-
einandergetrieben hat.

Und nicht nur, daß wir. aus der Fabrik-Inn 1011
ben Schloffer Schutze machen wollen, andern si- zweites.
ni t weniger wichtiges Moment ist für uns maßgetse ab. Der
O izier hat sich zu oergewiffern, ob ber Soldat nach Forde-
rungen an Lohn unb Brot an bie kiampanie hat.

sWensn man mir sagt, unser Beginnen sei technisch un-
möglich, so muß ich antworten: Dem Sol-daten ist nichts un-
möglich! Gewiß weiß ich, wie ungeheuer schwer es sein wird.
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Ich weiß auch, daß man iur manche Dinge auf die Kontroll-
uhr einfach nicht verzichten Bann.

Anregungen für den Betriebs-rinnen
Aus meinen Erfahrungen die ich aus den bisherigen

aibgehaltenen Betriebsappellen gesammelt habe, kann ich nur
befiatigen, daß sowohl Arbeiter wie Unternehmer die an
einem solchen Appell teilnehmen konnten, unendlich beglückt
waren, und daß mir viele Unternehmer bereits heute erklä-
ren. daß sie ohne diesen Appell gar nicht mehr wish-sinnen
können. Unsd so mochte ich denn hier einige wenige Anre-
gimigen geben, bie ich aus meiner Besichtiqsmasrs««« ··«M-
nen habe.

1. Bei Rleinbetrieben, wo ber Unternehmer sawiesa
tagtichim Betrieb ist und jeden einzelnen genau kennt,
wird sich ein Betriebsappell überhaupt erübrigen. Hier
ist auch natürlich eine Kontraltuhr überflüssig.
Bei Mittel- und Großbetrieben empfehle ich zu ver-
fachen, mindestens monatlich zusammenzukommen.
Und zwar am besten zu Beginn der Arbeitszeit.
Ein Großbetrieben wir-d es sich empfehlen, sich zu diesem

Appetbeiner Lautiprecheranlcäge zu bedienen. Der Wirt-
schaftssuhrer wird von einer erkstatt aus, in ber sich bie!
Belegschaft dieser Werkschaft ausgestellt hat, über das Mi-
krvphon sprechen; Er wird dort die Sorgen, den Geschäfts-
gang, den Beschaftigungsgrad usw. alles was den Betrieb
angeht, der Belegschast bartun. um die Gefolgschaft an sei-
nen Arbeiten teilnehmen zu lassen. Wenn möglich. ist es
svunichenswerr daß bei diesen Monatsappellen auch ein
Amiswalter der DAF kurz unb klar einige weltanschauliche
Ausführungen macht.
"r" Dort wird auch die Frage gestellt werben: hat jemand
noch Forderungen an den Betrieb? Der melbe sich zu einer
bestimmten Zeit. wo der Wirtschaftsführer persönlich für
ihn zu sprechen ist.

« . Es geht natiirlich nicht an, daß der Wirtschaftsführer
bieten. Appell von einem Vertreter oder gar von einem
Syndikus abhalten läßt. Dort, wo man schon mehr Er-
fahrungmit Betriebsappellesn hat. empfiehlt es sich, all-
wöchentlich einen Appell abzuhalten. Und wenn gar ein Be-
trieb ichon so weit ist. täglich einen Morgen- und Schluß-
appell durchzusführen ist das natürlich außerordentlich zu-
begrußen und als Vorbild zu empfehlen.

Ich verlange nichts, was unmöglich ift. Jch will auch-
daß gerade auf diesem Gebiet keine Ueberstürzungen vorge-
nommen werben, da mir, wie fchon oben gefagl, bie Schwie-
agierten bekannt sind. Jch verlange aber, daß man Ver-
standnis unb zum mindesten den guten Willen zeigt, und
dasz man nicht im voraus etwas ablehnt. was man nach gar
nicht probiert hat. ‚

» Wir haben bewiesen, durch die Organisation der Ar-
beitsfront und durch den Ausbau des Werkes der national-
sozialistischen Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude« daß un-
sere vielerorts verlachte und verhöhnte Romantik höchste
Realitat war. Unsd dieser Beweis, der sich in der Zufrie-
denheit der deutschen Arbeiterschaft ausdrückt, soll jedem
sagen, auch unseren Gegnern, daß unser Wollen zum min-
betten ernst genommen werden muß.

« Euch aber, ihr Männer und Frauen der Deutschen Ar-
beitsfront, danke ich für euer unerhörtes Vertrauen, und ich
oersichere euch, daß wir dieses Vertrauen genau so wie bis-
her niemals enttäuschen werden. Wir können euch nur den
Weg zeigen unb bas Ziel aufrichten. Ihr aber müßt mar-,
schieren. Und ihr allein werdet iene Gemeinschaft bauen,
die euer würdig ist. Und ihr werdet so viel vom Glück unb
der Sonne des Schicksals erhalten, als ihr bereit seid, zu
kampfen und zu opfern.

Dem Führer aber, der uns das alles gelehrt hat, danken
wir aus übervallem bergen, daß er uns aus bem Nebel und
der Finsternis eines aberwitzigeu Zeitalters herausgefiihrk
am zur Selbstbesinnung unb Selbftachtung, damit wir ein
olzes unb freies Volk werden-
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Die Polizeiiruppe für die Saar
Beteiligung Englands. Italiens unb hollanbs. ._

Genf, 8. Dezember. .

Der Dreier-Ausschuß für die Saar hat sich, wie ver-
lautet, grundsätzlich darüber geeinigt, daß an dem inter-
nationalen Kontingent für das Saaråebiet England, Italien
und holland beteiligt sein sollen. achdem England uns
Italien bereits in der öffentli en Sitzung des Bölkerbundss
rates ihre Zustimmung ertei hatten, hat nunmehr auch‘
ollanb zu esagt. Wie man weiter erfährt, ist au bis.

.khtp°° Frätcht warben, sich an dem Kontingent zu tei-
gen. ie

-

-

ntwort Schwedens steht noch aus. Die (Semm-
tarke der internationalen Tru pe soll, wie es setzt

0 Mann betragen, wovon ngland 2000 stellen we

Politische Rundschau
Frau Scholh-Rlint Reichssachschaftsleiterin Deutscher

Schwestern und Pstegerinuen. Die Reichssrauenfuhrerin Frau
· Gertrud SchotnsKlink wurde zur knmmissariichen Reichssachs



ichaftsleiterin Deutscher Schwestern und Pflegerlnneii er-
nannt

Krug von Ridda f. Auf SchloP Frohburg verstarb im
Alter von 74 Jahren der frühere euischnatioiiale Staats-
minister Dr. Krug von Nidda und von Falkenftein. Der Ver-
storbene, der aus dein sächsischen Verwaltungsdiensi hervor-
gegangen und längere Zeit Amtshauptmann in Schwarzen-
berg war, war von 1927 bis 1930 sächsischer Wirtschafts-
niinister. Seit 1930 lebte er im Ruhestand.

Französisch - sowseirussisches handelsproiokoli. {im
Außenkoniniissariat in Moskau wurde ein französisch-sowjet-
russisches handelsprotokoll unterzeichnet. Das Protokoll sieht
die Einleitun von Verhandlungen über den Abschluß eines
sowsetrussischjranzösischen handelsvertra es und eines Nie-
derlassungsabkommens sowie eines S iffahrtsabkoniinens
nor. Außerdem betont das Protokoll vor allem die Notwen-
digkeit der Erweiterung des beiderseitigen Wirtschaftsver-
kehrs.

Einkaufs-Sondersteuer in neunorf. Die Neuyorker Be-
völkerung muß fortan eine Sondersteuer in höhe von 2 o. f).
auf alle Einkäufe bezahlen. Jahrelange Mißwirtschaft und
Unterschlagungen haben die reichste Stadt der Welt zu die-
iem Schritt ge wungen. Seit März sind über 100 000 Ein-
elpersonen un Familien von den Unterstützungslisten ge-

ftrichen worden, nachdem sich herausgestellt hat, daß die Un-
terstiitzten im Besitz von Versicherungs- oder Baiikguthaben
waren.

 

Lokales
Gedenklage für den 13. Dezember.

1250: Friedrich II. von hohenstaufem Röniisch-Deutscher Kaiser,
zu Fiorentino in Apulien gest. (geb. 1194). — 1769: Der Di ter
Christian Fürchtegott Gellert in Leipzig Fest. (geb. 1715). — 1 16:
Der Jngenieur Werner n. Siemens in enthe bei hannover geb.
lgeft. 1892). — 1836: Der Maler Franz v. Lenbach in Schroben-
hausen in Oberbayern geb. (geft. 1904). — 1863: Der Dichter
Friedrich hebbel in WienRest (geb. 1813). —- 1925: Der spanische
Staatsmann Aiitonio aura bei Madrid gest. (geb. 1852).

Sonne: Aufgang 8.02, Untergang 15.46 Uhr.
Mond: Aufgang 11.52 Uhr, Untergang —-.

Erstes Viertel 11.52 Uhr MEZ

.._._.*._

Weibnachtszeli im Pflanzenreich
Nicht nur die Tanne ist das Pflanzensymbol der Weih-

nachtszeit. Neben ihr sind es auch Blumen, die man, wohl
weil sie mitten im kalten Winter grünen und manchmal
blühen, zu dem Weihnachtsfest in Beziehung gebracht hat.

Die seltsamste dieser Weihnachtspflanzen ist die M ist e l.
Sie wächst nicht aus der Erde, sondern wuchert auf Bäumen,
auf der Pappel, der Weide und manchmal auch auf sehr
alten Birken Stengel und die spitzovaleii Blätter der Mistel
sind stumpfgrün, die uns einbare Blüte ist gelblich-grau.
und die Frucht, die eine ieblingsnahrun der Amsel und
Drossel ist, eine klebrige Beere, ist weißli -gelb. Aber diese
Pflanze ist noch von germanischen Zeiten her von Geheim-
nissen umgeben, und der Zauber der Sa e umweht sie. Jn
England ist die Migei die eigentliche Weihnachtspflanze, sie
vertritt dort unser aniien rün. Sie hängt am heiligabend
an der Decke, und jeder i ann darf die Frau, die zufällig
unter dem Mistelzweig steht, ungestraft küssen.

Da ist weiter die Ehrisirofe, die sich in i rer Ent-
galtung nicht stören läßt, selbst wenn Schnee die rde deckt.
ust um die Zeit der Wintersonnenwende öffnet Lie ihre zar-

ten, weißen, den Anemonen ähnlichen Blüten, in eren Mitte
ein Kranz gelber Staubfäden steht. Die Wissenschaft hat der
Ehristrose den Namen helleborus (Nieswurz) gegeben, unter
dem sie schon die alten Griechen und Römer kannten. Ihrer
Wurzel schreibt man, wie früher schon, so auch heute, noch
allerlei heilkräfte zu.

Eine andere Weihnachtsblume, die sich großer Beliebt-
lzåit erfreut, ift ein exotischer Gast, es ist die amerikanische

e i h n a ch s r o s e oder Weihnachtsstern Die scharlach-
rote Rosette, die auf einem auf trebenDen, mit glänzenden
rünen Blätter bewachsenen Stengel sitzt, ist eigentlich keine
lüte. Die Natur hat sich hier eine kleine Täuschung erlaubt.

Es handelt sich hier um sogenannte Brakteen-Deckb ätter, die
die Blüte nur vortäuschen. Man sagt, daß in der heimat des
Weihnachtssternes — Mexiko —- durch fene leuchtenden Blät-
ter die Insekten angezogen werden, die dann die ei entliche
in Ch)? Mitte der Rosette sitzende unscheinbare Büte be-
ru en.

i

Kampf der Dasselfliege
' äm Reichsernährungsministerium fand eine Konserenz
von eferenten und anderen Sachverständi en über Die wei-
teren Maßnahmen zur Bekämpfung der asselfliegenplage
ratt. Die RindersDasselsliege, zu der-en Bekämpfung ein be- «
anderes ReichsgeLeß im nationalsozialt tischen Staate erlas-
en worden ist, ge drt zu den rößten chädlingen der deut-
schen Tierzuchtz werden doch te Verluste, die durch dieses
Insekt der deutschen FzäUtegewinnungs und Rinder u t zu-
Km t merDen, auf sä rlt zwischen 0 und 100 i ionen
eidgsmark geschätzt Die onferenz stellte ‚oft, sdaßdank des

Dassel esetzes bere ts erhebliche Erfolge erz et werden konn-
ten. er Sachbearbeiter im Rieichsernäs run smintsterium,
Ministerialrat Kürs ner, schilderte die rbet des Jahres.
1984 im einzeln-en. abei sagte er u. a., daß einmütig eine
gründliche Kontrolle der Bek’ mpfung verlangt werde. Nach
iner umfangreichen QIuefprachle wurden die Maßnahmen
r 1935 mitgetei t. Danach so in erster Linie die Organi-

ation der Bekämpfung nach dem Muster Qldenbur s eine
wesentliche Erweiterung erfahren. Weiter sollen A da ler
eingestellt werden, die einen Stücklo n fe behanbeltes ier
erhalten. Besonderer Wert soll auf te Nach äuberung der
Tiere gelegt werden. erner wird daran gedacht, die Auf-
klärung der Landbevii kerun durch Wort und Bild noch
weiter zu verbe fern. Richtlin en ftir die Bekäm fungssarbeit
und ev l. En digungsen für Tierverluste stefen in Aus-
fld)t.b Zur usarbeitung wird eine Kommt sion bestellt
wer en.

——-— Sein 50. Lebensjahr vollendete am Solnntag
Der Präparator Ernst Mantini.

— Der kupferne Sonntag zeigte in Warmbrunn
und Hirschberg einen starkem Verkehr auf den Stxaßem
Nachdem Die Schaufenster besichtigt waren, wurden die
ersten Käufe getätigt und somit der Auftakt zum Christ-
fest gegeben. ·

s-— Zum Tage der nationalen Solidarität hatte-n
sich, außer den bereits in voriger Woche von der Pap-
tei gemeldet-en Varteis und Volksgenosselm noch die
Herren Generalleutnasnt von Drabtch-VJ-aechter, Berg-
Oirat qI‘tieDner unD Rechtsanwalt Domiges der Sammlung
zur Verfügung gestellt.

‑ ri,chtssch·ulze, auch Handelsmann im Schwerta

Metarbeit in den Turn- und Sportvekeinen
Für die Dietarbeit in den Stirn: nnd Sportvereinen
bieten der Taschenkalender u.nd der Bildkalender
des Reichsbundes für Leibesübungen 1935, Die im Auf-
trage des Neichssportführers herausgegeben warben,
eine Fülle von Anregungen Jnsbesondere ist es der
Bildkaleiider, der durch eine feine Bildauswahl uind sei-
nen gediegenem Text ein Wegweiser für die neue
geistige Schulung in den Vereinen ist. Beide Kalen-
der sind durch die Turn- und Sportvereisne zu be-
ziehen.

Freiguartiere für Saarabstimmungsberlechtigte
der NSKOB Die Bezirksdienststelle Schweidnitz der
NSKOV teilt uns mit: »Am 13. Januar 1935 ist der
Schicksalstag der Deutschen Saar. Reben den im
Saargebiet wohnenden Volksgeniosssen werden an die-
sem Tage zehntausende im Reich und Ausland lebende
abstimmungsberechtigte Volksgenosfen im Saargebiet
zur Abstimmung schreit-en Die Landesleituzng der
NSKOV des Saargebiietes ersieht darin eine Ehren-
pflicht, die abstimmungsberechtigten Kameraden wnd
Kasmeradsenfrauien sowie deren Akngehörige, soweit sie
Mitglied-er der NSKOV finD, an den Sagen Der Ab-
stimmung im Saargebiet zu betreuen. Sie stelllt zu
diesem Zwecke Freiquartiere zur Verfügung« Alle
Mitglieder der NSKOV., die zur Abstimmung sich in
das Saargebiet begeben, wollen sofort nähere Quitten
lung ihrer zuständigen Ortsgruppse der NSKOV ma-
chen. Die nunmehr ausschließlich im der NSKOV zu-
sanuneugeschlossenen Kriegsopfer wollesn auch bei der
Saarabstiinmung am 13. 1. 1935, wie damals on der
From, in der vordersten Linie fteh-en!“

—- Sie Ehrenkrseuze im Landikreise Hirfchberg Die
bei dein Landratsainit Hirschberg seingetroffsensesn 500
Ehrenkreuze für Frontkämpfer sind am folgende Ge-
meinden zur Verteilung abgegebesn worden: Krumm-
hübel 115, Jannowitz 38, Buchrwald 30, Ludwigsdorf 7111,
Quirl 69, Petersdorf zil, Berthelsdorf 218, Seide-its 36,
Lomnitz 50, Zillerthal 43, Hohenwiese 38, Seiffersdorf
18. Die vorstehenden Gemeinden haben Die Anträge
bereits im Monat Oktober d. Js. eingereicht. Eine
weitere Sendung von Ehriesnkreuzen dürfte in nächster
Zeit zu erwarten fein. Die Verleihung erfolgt dasnn
wieder nach der Reihenfolge des Eingaingspunktes der
Anträge.

Heilftätteii Schmiedeberg und Hohenwiefe wieder
geöffnet. Von der Presse-stelle der Vrovinzialvierwal-
tung von gZiieDerfchlefien wird mitgeteilt: Ser Aufstieg
der Wirtschaft und der mit ihr zusammenhängende Rück-
gang der Arbeitslosigkeit haben einen günstig-en Ein-
fluß auf die Finanzlage der Landesversicheruingss
anstalt ausgeübt. Sie konnte daher bereits am 1. 7.
D. Js. die Heilstätte Schmiedeberg i. ngb für Frauen
mit 100 Betten wieder in Betrieb nehm-an. Sie kann
aber erfreulicherweise auch die Heilstätte Hohenwiese ’i.
ngb für Männer mit 110 Betten am- 1. 2. 1935
wieder eröffnen. Beide Heilstätten war-ein seit dem 1.
1. 1932, also während 21/2 und 3 Jahren, geschlossesnh

—«« Seltsames Wortspfriel auf einer a ten Grabins
schrift auf Dem Schwert-rer Kirchhofe aus den Jahren
1689—17112. Auf dem Schwertaer Kirchhofe befindet
sich links vom Eingange eisn alt-es Grabdenkmal mit
ein-ein geistreichen Wsortspiele Seine Inschrift lautet:
„Wach Kampf und Streit haben hier die erwünschte
Ruh-e gefunden: Herr Gottfried Streit, Erb- undWGeg

'ar

geboren 1689, Den 5. Oktobrin. Seine Eltern war-en
Michel Streit, Wsirtschsaftssverwalter in Biurkersdorff
dann Handelsmann in Schwerta. Seine Mutter, Frau
Rosan Tschoriiin, umd DNaria Magdalena geb. Worbs
aus Volksersdorf hat mit ihm, gesegnet vom Herrn, ge-
zeuget 3 Söhne und 5 Töchter, davon sifnd im Herrn
entschlafeii 2 Töchter, 3 aber sind verhseiratset geweseln
und haben ihm 8 Enkel gez-enger Starb als seifn
recht-er Jsraeliter und Streiter Christi. Anno 1742,
den 5. Oktobris.

« krisenfürsorge für ausgeschiedene Canbhelfer. Der
Reichsarbeitsminister hat sich setzt damit einverstanden er-
klärt, daß die Angehörigen der Berufsgruppe 23 „unge-
lernte Arbeiter«, »die in der Landhilfe täti gewesen sind
und vor ihrem Eintritt in die Landhilfe An prurh auf Zu-
lassung zur Krisenunteäxtüåung hatten, die Krisenunter-
stützung auch nach ihr-er il lehr aus der Landhilfe erhalten
onnen.

« Am Heiligabend GastställensSchlufz um 17 Uhr.
Zwischen der Zentralverwaltung des Reichsetnheitsverbani
des des Deutschen Gaststättengewerbes und dem stellvertre-
tenden Reichsfachgruppenleiter Sander ist vereinbart wor-
den, daß grundsätzlich allen An estellten Gelegenheit gegeben
werden soll, das Weihnachtsfeist in der Familie zu feiern.
Deshalb sollen die Betriebe nach Möglichkeit am Heiligabend
um 17 Uhr schließen. Wo ein Bedürfnis zum Offenhalten
über 17 Uhr hinaus vorhanden ist. sind Ausnahmen mit Ge-
nehmigun der Gauverwaltung des Reichseinheitsverbandes
zulässig. n diesen Fällen sollen unverheiratete Arbeitneh-
mer zur Dienstleistung herangezogen werden.

« « Reichskassen können Verbandsbeiträge nicht einziehen.
Von verschiedenen Seiten war angeregt worden, die Einsie-
hung der Veiträ e für die Deutsche Arbeitsfront kuntig
durch die lohnzah enden Retchskassen bewirken zu lassen.»Wi«e
der Reichsfinanzmintster mitteilt, kann er bei aller Wurdis
gßung Der für ein solches Abzugsverfahren sprechenden
ründe der Anregung nicht entsprechen, da die mit dem Ein-
iehungsverfahren verbundenen Mehrarbeiten so erheblich

rein würden, daß te mit dem vorhandenen Personal nicht
ewältigt werden können.

« Mangel an evan elischeii Lehrera. Auf einer Tagung
des Bildun s-Ausschus?es des Deutschen Gemeindetages
wurde der fich bereits ankündtgende Man el an evange-
lischen Schulamtsbewerbern erörtert. Es wur e dabei darauf
hin emiefen, daß man stellenweise schon auf abgebaute Lehr-
räkte habe zurückgretfen müssen und da es möglicherweise
bal dahin kommen werde, daß katholis e Schulamtsbewers
ber in evangelische Schulstellen ein erufen werden müßten.

« amtliche Feststellung der Schniltholzsvorräle Das
Statistische Reichsamt führt zur Zeit auf Veranlassung des
Reichsernä rungsmtni teriums zum ersten Male Ermittlun-
gen über die auf den agern der Sägewerke und holzhands
iungen vorhandenen Schnittholzvorrate Durch, um ein ge-
naues Bild über die Lagerbestände in diesem Holz zu ge-

winnen. Der Stichtag für diese erstmalige Erhebun ist der
31. Dezember 1934. Dieser Zeit unkt wurde gewä lt, weil
durch die übliche Jnventur der etriebe eine Bestandsaufs
nahme ohnedies zum Jahresschluß Erfolgt. Es ist geplant
die (Erhebungen monatlich fortzuführen, um die Entwicklung
der Lagerbe tände beobachten zu können.

« wochengespräche im Fernsprechverkehr. Vom 1. Ja-
nuar ab werden im Fernsprechverkehr Wocheiigespräche ein-
gejuhrt Wochengespräche sind Fern espräche, die — ähnlich
wie Monatsgespräche — täglich zwischen denselben Teilneh-
mer-Sprechstellen ur gleichen, im voraus vereinbarten Zeit
stattfinden und r sieben aufeinanderfolgende Tage oder
ein Bielsarhes davon bestellt werden.

« Wir brauchen seßhafie Landarbeiier. Für die Durch-
führung der großen Erzeugun sschlacht der Landwirtschaft
wird es mit ausschlaggebend sein, daß die Bauern ihren
Bedarf an fremden Arbeitskrä ten im kommenden Früh-
jahr decken können. Der Rei snährstanid hat zusammen
mit den Regierungsztzellen bereits vorsor liche Maßnahmen
eingeleitet. Ohne ohnungen unD Aufstiegsniöglichkeiten
für den tüchtigsten Landarbeiter sei die Landarbeitersrage
nicht zu lösen. Da die Landwirtschaft aus eigener Kraft
dazu nicht in der Lage sei, müßten Reichsmittel für den
Landarbetterwohnungsbau bereitgestellt werden.

« Frühere Auszahlung der Bezüge im Reichsdienst zu
Weihnachten. Der Reichsfinanzminister hat angeordnet, daß
die in der eit vom 21. bis 25. Dezember 1934 fällig wer-
denden Bezüge der Beamten, Angestellten und Arbeiter des
Reiches bereits am 20. Dezember ausgezahlt werden können.
Wie der Minister weiter anordnet, Dürfen Ueberweisungen
auf ein Bankkonto sowie Zahlungen im Postwege schon am
18. Dezember 1934 erfolgen.

« Fahrpreisermäszigung für bäuerliche Siebler. Die Deut-
sche. Reichsbahngesellschaft hat die Geltungsdauer der Fahr-
preisermäßigung für bäuerliche Siedler bis zum 31. Dezem-
ber 1935 verlängert. -

 

Petersdorf. (Das Versiegeii des Brunnens) an
dem Sportplatz und den Wohnbarackesn zwingt die Ge-
meinde zur Erweiterung der Wsasserleitung dorthin in
425 Meter Länge. Ihr-e Finanzieruzng mit etwa 2000
Mark Gesasmtkosten findet die Zustimmung der Ge-
meinderätse

Kiefetvald (Die Pläne eines Sportplatzes) und
die Anleguiig eines Autoparkplatzes scheitertesn leider
an den hohen Kostelii ·

Hartenberg (Jn der letzten Geniei.nderatssitzung) in
Petersdorf wurde der Wunsch der Hartenberger zum
Bau eines Straiid-bad-es in Hartenberg bekanntgegeben.

Schreibcrhaii (Die Leitung des Hotel ,,Lindenhof«)
hat Herr Hans Bunte aus Reute in Tirol übermommen.

Greiffenberg (Ein Niarder) erbiß in einen Der,
letzt-en Nächte den gesamten Taubeznbestand — 80 Stück
j— eiiies hiesigen Taubenliebhabers Auch (nicht ein
einziges Tier ließ der Räuber übrig.

Auerbach. (Kreuzott-ern.) Im Gemeindebezirk Quer-
bach sind in diesem Jahre ’15 Kreuzottern getötet und
abgeliefert worden, gegenüber 19 im Jahre 1933. Be-
kanntlich wird vom Kreis je Stück 20 Pf. Prämie
gezahlt, sodaß 9 Mark zur Auszahlung gelangten. Es
befanden sich sehr starke Exemplar-e mit über 70 cm
Länge Darunter.

Geppersidorstsiiebelnthal. (Milchdi«eb.) Auf frisch-er
Tat erwischt wurde ein Niilchdieb Der Molkerei Friede-
berg war aufgefallen, daß die von dem Bau-ern S. gie-
lieferte Milch auffallenD dünn war. S. bermutete, daß
ein Unberufener seine Hand im Spiele habe. Er setzte
wie immer die Molkereiksanne Un die Straße umd
stellte sich auf die Lauer. Es dauerte auch- nicht lange,
Dann brachte Der Landwirt W«. ebenfalls seine Milch--
kanne an die Straße, mahntl aber die Kanne des
S. sniit in seine Behausung, wo er sie um einige Liter
Milch erleichtert-e und dafür das fehlend-e Quantusm
durch das billige Wsasser ergänzte, worauf er die Kann-e
wieder zurückbrachte Auf diesen Nivmient hatte S.
gewartet. Er packte den Wssp unerfwartet am Kragen
und erstattete später Anzeige.

Die inteliiilie Wirtschaft im November
Ueber die Lage in den einzelnen Wirtschaftszweigen in

Schlesien ist zu berichten:

Jn der Landwirtschaft ist ein saisonmäßiger Zu-
gang an Arbeitslosen zu verzeichnen. Besonders stark ist der
Zugang in den Wohnbezirken der landwirtschaftlichen Wander-
arbeiter. Die Befchäftigungslage in der Forstwirtschaft
ist uneinheitlich.

Die Befchäftigungsverhältnifse im Bergbau haben
gegenüber den Vormonaten eine bedeutende Besserung er-
fahren. Jm oberschlesifchen Jiiduftriebezirk bedingte eine reich-
haltige Nachfrage am Kohlenmarkt die Einftellung von
mehreren hundert Biergleuten. Auch im nieDerfchlefifchen Berg-
baubetrieb sind keine Entlassungen vorgenommen worden.
Zugänge an Arbeitslosen in dieser Berufsgruppe sind wie in
Oberschlesien nur auf Beendigung von Notstandsarbeiten
zurückzuführen. Die Haldenbestände in Kohle haben sich stark
verringert.

Jn der Industrie der Steine und Erden trat
eine saifonmäfzig bedingte Verschlechterung der Beschäftigungs-
lag-e ein. Die Ziegeleien stehen im allgemeinen im Zeichen des
Saisonschlusses. Die Kalkwerke sind meist stillgelegt. Die
Zementindustrie ist weiter gut beschäftigt. Auch die Glas-
industrie ist noch mit Weihnachtsaufträgen versehen. Die
sBelfchäiftigungslage in der Porzellanindustrie ist zufrieden-

«e en .
Die Lage in der Eisen weiterverarbeitendeii

Industrie kann mit Ausnahme der Maschinenfabriken als
günstig bezeichnet werden. Der Bedarf an Holzbearbeitungs-
maschinen hat zum Teil eine hundertproezntige Erhöhung der
Belegschast erforderlich gemacht. .

Jm Spinnftoffgewerbe wurden vereinzelte Ent-
lassungen durch Einstellungen in anderen Bezirken wieder aus-
geglichen. Die Kamm- und Streichgarnindustrie haben —-
durch die Faserstoffverordnung veranlaßt —- Mehreinstellungen
vorgenommen, wobei sich ein Mangel an perfekten weiblichen
Arbeitskräften bemerkbar macht. Die Nachfrage für Kunst-
seide hält weiter an. Die Produktion für die nächsten Monate
ist bereits ausverkauft. Auch Strumpfwirkereien sind noch
bis Weihnachten voll beschäftigt.

Die apiererzeugungss und Verarbeitungs-
industrie weist nennenswerte Aenderungen in der Be-
schäftigungslage nicht auf.

Während die Möbeltischlereien bezirksweise noch
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Ein jeder von uns ist das Kind einer Mutter, und ein
seder von uns weiß, daß mit der Mutter ein Stück unseres
eigenen Seins verbunden ist Das ist das» was uns alle im
Volk miteinander verbindet.

« So hoch Kinder jeweils ihrer Mutter gedenken so hoch
wird jeweils auch Gradheit und Treue in einem Volke be-
ste en; denn seder einzelne von uns schließt als Glied einer
Feltre den Ring: das Volk; jeder einzelne von uns ist das

o
Geh’ hinein in das Leben das überall pulst in Stadt

und Land, und fieh' besonders, wie Frauen ihre Kinder leh-
ren. DieBäuerin die tä lich mit dem harten Boden ringt.
bie Arbeiterin, die täglich ihrer s weren Arbeit nachgeht, jede
Frau, die täglich schlicht und selb tverständlich ihre Pflicht er-
fullt, geh’ hinaus in das Leben und fieh' dir die Frauen an.
wie sie ihr Leben leben und es meistern wie sie es den Jhren
gestalten

« Wenn vergangene Jahre eines marxistischen Zeitalters
sie von ihrer artgemäßen Aufgabe abzubringen die Quellen
ihrer wahren Kraft zu verschütten suchten, so hat der Natio-
nalsozialismus es sich zur besonderen Aufgabe gemacht, diese
Quellen wieder sreizulegen

· Mütter unseres Volkes stehen immer und dauernd be-
reit sur alle Pflichten die ihrer harren Mütter unseres Vol-
kes haben sich über schwere Jahre vergangener Zeiten nicht
den Glauben an Deutschland nehmen lassen und sich die Be-
reitschast für diesen Dienst erhalten Mütter unseres Volkes
triffst Du überall an. soweit Dir deutsche Frauen begegnen
denn die Kraft dieses Muttertums trägt sede Frau in ihrem

am verankert als ihr Bermächtnis, das sie zukünftigen
eiten und Geschlechtern weiterreicht.

Gertrud Schals-filmt,
Führerin der deutschen Frauen und des

Deutschen Frauenwerkes.
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Jm deutschen Volk gehen 70 Prozent des Bolksvermö-
gens durch die than-d der hausmutten Eine ländliche haus-
mutter schuf im Verlaufe ihres schweren arbeitsreichen Le-
bens folgende Werte: _

2 7400 Liter Konserven
5900 Kilogramm Marmelade,
7 890 Kuchen
23 400 Brote,
2 880 hühner zog sie auf,
180 Schweine machte-sie fett,

9 600 Stunden verlangte sie auf dem Markt.
131 000 mal fütterte sie as Vieh,

694 Kleider und 132 Dem-den hat sie genäht,
224 Paar Socken gestr·ickt.

»Aus dem Buch ,,M-utter«, welches für die deutsche Müt-
terdienst-Arbeit im Verlag Mutter untd Volk, Berlin her-
ausgegeben wurde.

Jm Bewußtsein daß nach dem Wort des Führers die
Mutterdie osbesrsteStaatsbürgerindesBols
ies wer. hat Zier neue Staat den größten Wert auf eine
rechtzeitige Fürsorge für die Mütter gelegt. Viele Zehn-
tansende von Müttern wurden durch das Mutterhilsswerk
in diesem Sommer vielleicht Eint ersten Mal-e in ihrem Le-
sben sen die Ferten geschickt ie konnten sich in schön gele-
Wien Muttererholungsheimen erholen und Kräfte sammeln

— ihren schweren wird verantwortungsvollen Beruf.
« Neben dieser Fürsorge für das leibliche und seelische
Wicht idek Mutter hat nunmehr das Deutsche Frauenwerk im
Rieichsmutterdisnft seine großzügige Mütterschulung einge-
richtet Das Deutsche Frauenwerk, in dem heute alle Frauen-
serrbimde unter Fahrzeug der NS.-Frauenschaften gemeinsam
die Verantwortung stir- ie Gestaltung des deutschen Frauen-
ieaenstragen und zu dem das Frauenwerk der deutschen
evangelischen Kirche. die Reiche-gemeinschaft deutscher aus-
trauen das deutsche Rate Kreuz usw. ehören hat in d esem
Jst-innrer ‘bre Vatbereitung iir die terschuliingsarbeit ge-
troffen. Die Mutterschittens s ind mm keine Schulen im e-
ntime Sinn-e den Wortes andern nimm Leben-IF ‑ 

s len. Jn den Arbeitsgemeinschasten kommen die Frauen all-er
' Stanbe, alte und junge zusammen und werden unterrichtet
in Kinderpflege, haushaltsführung, Gesiindheitspfleg«e, Nä-
hen und in den tieferen Fragen des völtischen Lebens. Jn der
Stadt ist es nicht so schwer wie auf den-i Lande, solche Kurse
einzurichten Die jungen Frauen, die noch nicht so viel zu
tun haben, kommen morgens oder an den Nachinittagen zu-
sammen Die vielbeschäftigten hausfrauen und Mütter ma-
chen sich ein- oder zweimal in der Woche für diese Arbeits-
stunde frei. Auf das Land hinaus kommen Wand-erlehrerin-
nen des Reichsmütterdienstes für ungefähr 8 bis 14 Tage in
die Dörfer und halten an jedem Tage in dieser Zeit ihre Un-
terrichtsstunden ab. Viele Tausende solcher Mütterschulungs-
kursi; sind im letzten Winter in Stadt und Land abgehalten
wor en.

Alle Mütter sollen sich darum kümmern und Nach rage
halten wenn sie in ihrem Ort etwas von diesen Mütters ulen
erfahren. . S.

an"|II|llIlllIIllllll|lllIIIIlIIIIIIlllllllllllllllllllllIl|llllll|lIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlIIIIIlIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlllllllllllllllllllllIII“:

Vaterland! Was du immer bist: das bist du
durch die heilige Kraft deiner gesegneten
Wohnitude.

Vaterland! Du bist das, was du bist- nicht
durch die Gewalt deiner Gewaltigen nicht
durch die Weisheit deiner Weisen, du bist
es durch deine Wohnstube, du bist es durch
die in der Weisheit deines Volkes erhabene
Kraft deines Hauslebens

Pestalozzi.
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Was viele Hausfrauen
verlernt haben

Was gibt es heute, liebe Hausfraiui Karpfen . . . Nun,
Karpfen für sich allein, das will noch nicht viel sagen, beim
Fisch kommt es vor allem auch auf die Sauce an. Ein alt-
bekanntes und wohlmundendes Gericht ist Karpfen in Bier.
Diese Biersauce ist durchaus kein egeimes Rezept, wenn
auch nicht verschwiegen werden dare aß viele hausxrauen
es leider verlernt haben, in ihrer Küche mit Bier zu ochen.

Man kann eine köstliche Biersauce mit einsachsten Zu-
'taten herstellen indem man zu dem natürlichen Fischsud
etwas brauner Butter und einigen Gewürzen einen kräf-
tigen Schuß Bier mengt. Man rechnet etwa einen schwachen
Viertelliter auf den Kopf der Tischteilnehmer. Zur Verwen-
dung gelangt am zweckmäßigsten dunkles Bier, da es sich
nicht nur in seiner Brauart meist besser für Küchenzwecke

qs
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
ll
lI
ll
ll
ll
ll
ll
il
ll
ll
ll
li
ll
ll
ll
ll
ll
lI
I

 

 

eignet, sondern auch in der Farbe sich mehr dem Braun der
Butter anpaßt.

Auch ür andere Fischarten bilden Biersaucen eine will-
kommene bwechslung. Wer Mut zu Neuem hat, mag es
ruhig au einmal zu Braten mit einer Biersaure versuchen
Er wird eststellen, daß das Gericht in seiner Schm-ackhastig-
keit erhöht wird md obendrein kräftiger mundet. Als ange-
nehme Zubuße mag die leichtere Bekömmlichkeit eines Bra-
tens hingenommen werden

Förderung der Bekömmlichkeit ist auch der hauptvorzug
der Bier - S u p p e n. Ein Teller Biersuppe als Einleitung
der Mahlzeit läßt bei Eßsllnlustigen teure Medikamente zur
Anre ung des Appetits entbehren. Jn der Suppe ist das
Bier abei so harmlos, daß man sie ruhig auch Kindern vor-
seyen barf. Gerade Kinder verlieren darüber ihre Appetit-
lofligleit mit der sie der Mutter soviel Sorge zu machen
p egen.

Für eine Schaumbiersuppe rechnet man aus einen Liter
Bier und ebenso viel Wasser zwei Eßlöffel feines Mehl. nach
Wunsch zwei bis vier Eier. Zitronenscheiben und Zimt er-
höhen die Würze des Geschmacks. Mit einem Schaumschlöger
bringt man die Suppe über starkem Feuer in schäumendes
Kochen woraus sie schnell in die Terrine abgegossen wird.
Gern gibt man zur Schaumbiersuppe in Butter geröstete
Weißbrotwürset oder ebensolche Zwiebäcke hinzu.

Besonders krä tig ist der Geschmack der Biersuppe mit
Brot. Man kocht eiß- oder Schwarzbrotreste mit wenig
Wasser so weich, daß sie durch ein Sieb gerührt werden kön-
nen. ‘Dann läßt man mit Bier aufkochen und erzielt unter
Hinzufügung von Korinten und Zitronen ein ebenso kräf-
tiges als bekömmliches Gericht.

im der eißen eit verma Biersuppe von Nosinen gute
Dienste als altscha e zu tun. ie Zubereitung isti recht ein-
fach und beginnt mit dem Weichkochen von osinen in
einem mäßi en Quantum Wasser. Nun kommt Bier hinzu.
so da es einen kräfti en Ge chmack gibt. Schließlich wird
ein ßlöffel Mehl in asser verrührt beigegeben Fimn
Zucker und Eigelsb können nach Belieben zur Abrun ung
des Geschmacks hinzugefügt werden

Bieräaucen und Biersuppen stehen auf den Listen unse-«
rer Ernä rungswissenschaft oben an. Der Nährwert des Bie-
res ist an sich sa schon unbestritten Der hauptreig
viel-e Familien zu einer häutigen heranziehung
ur täglichen Ernährung veranlagt, ift fein woht
fluß auf die Bekömmliilzkeit der Mahlzeiten und »aus die
Gleichmäßigkeit des Ver auungsprozesses Man vereint so
das Mittel zur Appetitanregung und Zur Verdauungsfördes
rung in einem und gibt gleichzeitig er Mahlzeit ein ab-
wechslungsreiches und sarbensreudiges Bild.

Stellt die haussrau hinterher fest, daß sie aus diese
Weise besser und zugleich nicht teurer zu kochen vermag, so
hat sie in einer so schweren und in geld icher Hinsichtdoppelt
empfindlichen Zeit ihre Genugtuung der damit geschaffenen
Bewegungsfreiheit

aber, der
es Bieres

uender Ein-

 
 

Was soll iih denn kochen?
Von Ida Weimann

»Was soll ich denn mir immer fachen? Kartoffselsuppe
mit Würstchen ist Dir zu langweilig. Wenn ich Schnitzel
mache, behauptest Du, die habest Du früher im Nestaurant
genug gegessen und überhaupt nörgelst Du den ganzen Tag
an mir herum, Du liebst mich eben nicht mehr!“ — —- — —

Sie alle kennen diesen Text. Warum ver-suchen Sie es nicht

mal mit etwas Neuem in der Küche? Die Liebe geht sa doch
zum Teil durch den Magen Kaufen Sie sich ein oder zwei
Formen der feuerseften Glaskochgeräte und proben Sie einige
neue Rezepte damit aus. Zum Betst-iet:

Gefüllter fiohlrabi.
Gro    d , Szåute Kohlrabiknollen s älen, in
wen lzwasser halbgar dämp en, Dek-
kel schneiden Knolie anwählen, aussiils
len mit einem Flei chteig aus gehacktem
Schweine- und Nin-d leisch, (Ei, eingeweichte
Semmel, Salz, Pse er, {eingebauten Kohl-
rabiabfällen, Deckel aufb nden und in feuer-
Lester Glasform in Butter gar dünsten. Aus
em Fett stellt man mit Speer, 3wiebel,
Sahne oder M und Wasser eine Sauce

her, bie man beim Anrichten in d elbe Form-schüttet

Brotspeise mit Obst. i

Eine feuerfeste Glasbackfornrbestreut man
mit Neibebrot und Zucker, legt eine Schicht
Früchte (Stachelbeeren, Kirschen usw.) dar-
auf. Darüber kommt eine dicke Lage alten
eriebenen Brotes mit sucter und Man-
eln vermi chi, daraus w eber Früchte und

L0 fort. le te Sctjcht muß aus gerie-
enem Brot bete en, darauf verteilt man

_ zule t einige r- Stichen Iti Stunde
backen die Früchtebr _‚aur J . und einen Eß-
iiissei im: man. » s «
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Fleischauslaiis mit Sellerie (siir 4 verfonen). " « · .
_ Nötig: 1 Pfund Sellerietnollen 1 Pfund

Schabefleisch.
Fleisch und Sellerie werden durchgedreht,
2 Eier mit 3 Eßlöffel Milch vermengt, 2
Eßlössel geriebener Käse, Salz, Pfeffer.

_ , alles gut verrührt, »in die gesettete Auf-
' laufform' gegeben, mit geriebenem Brot

und Käse überstreut und eine halbe Stunde
gebacken Tomatensauce dazu.

ich mit Brechbohnen _

Für lebe Person ein halbes Pfund Fisch
ohne Kopf. Fisch an jeder Seite spitken ins
heiße Fett legen in einer seuerfesten Glas-

D Erm, gut begießensund wie jeden anderen
raten im Ofen gar machen. Zum Schluß

wird die Sauce mit saurer Milch oder
Sahne angesämt. Jn derselben Form rich-
tet man den Fisch mit Zitronenachteln und
Tomatenscheiben an, gibt dazu Salszkars
tosseln und Brechbohnengemüie

Wenn Sie beides, die neuen Rezepte und die neuen seuersesten
Geräte aus Jenaer Glas ausprobiert haben, werden Siesinden
daß Sie nie? nur Ihrem Manne etwas Neues bieten sondern

 
sich auf bie e Weise auch die Arbeit erleichtern Die Speisen

kommen tichfertig aus dem Ofen brauchen »nicht in eine

S üssel umgefüllt zu werd-en sondern sehen hochst eintadend

un appetitanreizend in ihren Glassormen aus dem hubsch

gedeckten Ti aus. Aus diese Weise wird auch-der Abwasch

verringert. ie glatten Glaswände sind äußerst hygdieenisch
es bleibt kein Geruch daran haften und man kann s tb

ein und dieselbe Form für alle Arten von Speisenverwen en

Es it durchaus nicht notwendig gleich den Kopf hän-

gen zu lassen wenn ein Gewitter iamehelichen orizont aus-

zieht. Jm Gegenteil, manchmal ist es gerade ‘ eranlaffung
einer Umstellung, äußerlich oder innerlich, die uns au

i'mMam» bereitet. ..
,- ----00-00- “J--.—.. „o --



.‘1. Fortsetzung

1‘” »Später, Preberg, späterl« meittte er zerstreut. »Ich
" tß die Geschichte doch erst durchstttdieren —- und dazu
be ich jetzt weder Zeit noch Lust.«
Preberg machte eine abweisende Handbewegung.
»Ich wüßte nicht, wozu Sie sich der Mühe des Durch-

"tdierens erst unterziehen sollten, lieber Westin! Sie
Ei fett versichert sein, ich setzte den Kontrakt nach besten
Bjssen und Gewissen auf —- Sie können ruhig unter-
Ijtseiben.«

Und er reichte dem anderen eine Füllfeder.
»Bequemer kann es einem wohl nicht gemacht werben“.

rief er dabei vergnügt.
Schon wollte Westin in Versunlenheit nach dem Feder-

hniter greifen, da ließ ihn ein Ausruf Renates innehalten.

«Sehen Sie bloßi rief sie atemlos. »Sehen Sie bloßi«

lind sie wies nach der s.lii'1l111e,anf der eben die „Seven
sistets Brown“ ihre Negertänze begannen.

Die »scven sisters Brown“ waren bie Stars des
Unternehmens, sie genossen Weltruf und vollführten die
wilden Tänze ihrer fernen Heintat mit großem Tempe-
rament.

Westin vergaß Kontratt und Füllseder. Lächelnd neigte
e1 sich zu Renate.

»Sie waren wohl ttoch nie in solch einem Nachtlokai,
wie der ,Lachende Faun« eines ift?“

Sie schüttelte das Köpfchen.
»Nein! Ich habe drei Schilling im Monat Taschen-

geld, und da besuche ich hin ttttd wieder das Lichtspiels
theater bei uns draußen in Weidling. Aber ich barf nur
Tonsilnte ansehen, die Onkel und Tante passend für mich
ruhen«
f Westin schaute ungläubig Drei Schilling im Monati
Drei Schilling waren für ihn überhaupt fein Geld —- und

dieses siiße Mädelchett sprach davon, als wären sie ein

Vermögen
»Aber im Theater — im Theater werden Sie doch wohl

mai gewesen sein, Nenate?«
»Früher, als ich noch in die Schule ging, fuhren Tante

und ich manchmal herein, damit ich Klassikervorstellungen
besuchen könne. Nun zähle ich aber schon neunzehn und
have int Haushalt so viel zu tun, daß keine Zeit dafür
bleibt. Und dann — dann kostet die Fahrt herein nach

Wien so viel Geld, daß ich es mir leider nicht leisten kann

So muß ich eben verzichten.«
« Er fuhr sich fassungslos über den glatten, blonden
Scheitel, . -

»Ist das ein Hundeieben, das Sie bisher führten!

Nein, nein, so geht es auf keinen Fall weiteri Hören

Siei«
Entschlossenheit sprach aus seinen Mienen.
»Ich wohne hier in Wien im Hotel .Erzherzog Rainer«

in der Wiedner Hauptstraße. Dorthin nehme ich Sie seht
mit —- Sie brauchen nicht zu erschrecken, ich weiß schon,
mit wein ich es zu tun habe, unb ich wäre ein Schust.
würde tch mich Ihnen gegenüber so verhalten, daß auch
nur eine einzige berechtigte Klage über Ihre Lippen käme.
Aber ich will Sie befreien aus den Klauen, in denen

Onlet.tntd Tante Sie halten. Sie sollen selbständig werden
und dann ...«

Er schwieg, denn er hielt es für verfrüht, das aus-
zusprechen, was ihn bewegte: »Und dann komme ich und
frage Sie, ob Sie meine Frau werden wollen — meine
Frau, Die ich das ganze Leben lattg anbeten will.«

Renate atmete tief. Zwischen jubelndem Glück und
tiefstent Schmerz schwankten ihre Empfindungen. Der
Gedanke. daß sie sich ja bald von Hans Westin würde
trennen müssen, bereitete ihr unsagbares Leid. Doch —-

·ionnte sie mit ihm gehen? Hatte sie Onkel und Tante nicht
versprochen Artur Meriers Weib zu werben? Mußte se
ihr einmal gegebenes Versprechen nicht unbedingt halten?

„ilieuate!“ tönte es weich an ihr Ohr. »Willst du mit
mir gehen —- ins Glücks«

Ueberwältigt von dem Sturm wilder Leidenschaft, der
ihn überfallen hatte, stieß Westin die Worte hervor, seiner
selbst nicht mehr mächtig.

Dröhnender Applaus zerriß Die Stimmung zwischen
den beiden.

Die „Sevcn Sisters Brown“ hatten ihre Produktionen
beendet und warfen Kußhände nach allen Richtungen.

Preberg nützte die günstige Gelegenheit. Er war

«wütend auf Renate, daß sie Westin durch ihren Ausruf
abgehalten hatte. den von ihm verfaßten Kontratt ge-
dankenlos zu unterzeichnen.

»Lieber Freund, damit die leidige Geschichte endlich
ssleitnital aus der Welt geschafft wird — setzen Sie schnell
Ihren Namen darunteri«, schob er ihm abermals das
Fermuiar zu und legte die Füllfeder darauf.

Doch Westin beachtete ihn nicht einmal.
i »Renate, ich will Gewißheiti«

Ihre Lippen zuckten, und mühsam drängte sie die

Tränen zurück.
»Herr Westin, ich — ich kann nicht, ich darf nichti«
»Warum?«
»Ich kann doch das Versprechen nicht brechen, das ich

Tante unb Onkel gab — ich muß Artur Merter heiraten.“
Sein Gesicht verfinsterte sich
»Wenn Sie so sprechen, müssen Sie ihn lieben — unb

der Blick. den Sie vorhin mir schenkten, war Lug und
Trug«

Renate erschrak.
, „mein, nein, das diireen Sie nicht beiden, ich .11!“
s heftig unterbrach g —- - ais
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»Vertrauen Sie mir und fliehen Sie mit mir hinaus
aus der Enge Ihres Heims —- oder nicht?“

Nicht nur die Liebe zu Renate, die so jäh und heftig
111 feinem Herzen aufgeflammt war, hieß ihn so sprechen
Nun meldete sich auch die gekränkte Eitelkeit. Er, der ver-
wöhnte Mann, der verzogene Liebling der Frauen, dem
die Wünsche förmlich von den Augen abgelesen wurden,
unt sie ihm zu erfüllen, ehe er sie noch ausgesprochen —-
er bettelte vergebens um ein »Ja« dieses kleinen Mädelsi

Noch einmal nahm er sich zusammen.
»Bei allem, was mir heilig ist, verspreche ich Ihnen,

daß Sie es nicht bereuen sollen, wenn Sie sich ntir anver-
trauen. Und ich breche mein Wort nicht, Renatei Was
Sie wünschen, lege ich Ihnen zu Füßen, ohne den
geringsten Gegendienst von Ihnen zu verlangen. Was
Sie mir schenken, sollen Sie mir freiwillig schenken — nur
erlauben Sie mir, Ihnen zu helfeni«

Renaies Gedanken wirbelten in tollem Reigen.
Wie gern, ach, wie gern hätte sie sich an seine Brust

geworfen unb ihm gesagt: »Ich liebe dich namenlos —- ich
ixebe nur dich und keinen anderen, werde nie im Leben
einen anderen lieben!“

Doch es erschien ihr unmöglich, hinter dem Rücken von
Onkel unb Tante so zu handeln. Gaben diese ihr das
einmal geleistete Versprechen zurück, war sie befreit von
dem Wort, das sie verpfändet —- dann war sie frei, dann
wollte sie zu Hans Westin eilen.

»Ich muß erst ...«
Er fieberte.
»Es gibt ttur ein Ja oder Nein. Vertrauen Sie sich

mir an oder nicht? Entscheiden Sie.i«
Verzweifelt wiederholte fie: »Ich muß erst .
Ohne ihre weiteren Worte abzuwarten, sprang er auf,

mitten in ber Produktion eines Tanzduos, warf eine
große Geldnote auf den Tisch, um seine Zeche zu be-
gleichen, und wandte sich hastig an Daish und Preberg:

cl»Ich muß im Augenblick fort. Entschuldigen Sie
mi l“

Entsetzt hielt Preberg ihn zurück.
»Unser Kontralt — das geht doch nicht«
Er war ganz blaß geworden, doch Westin beachtete

es nicht.
»Habe heute tetne Zeit —- kommen Sie morgen zu

mir —- doch frühzeitig, da ich bald abzureisen gedenke.
Werde den Vertrag dann durchstudieren. Ist er günstig,
unterzeichne ich. Leben Sie wohl!“

Eine knappe Verbeugung vor Daish und Preberg, eine
noch tnappere vor Renate, und unbekümmert um die miß-.
billigenden Blicke, die ihm einzelne gestörte Zuschauer
zuwarfen, eilte er rasch davon.

Renate saß wie erstarrt da. Ihr Herz war schwer und
kalt. Oede und trostlos erschien ihr das Dasein. Konnte
es denn möglich sein, daß sie auch nur einen einzigen
glücklichen Tag noch erlebte?

»Was hat es denn zwischen euch gegeben?“ fuhr Daish
das junge Mädchen an.

Renate hätte ihr Zwiegespräch mit Westin gern ver-
schwiegen, doch sie fand reine Ausrede, die ihr die Mög-
lichkeit des Verbergens gegeben hätte — und so berichtete
sie mit stockenden Worten, was sich zugetragen hatte.

Daish Fleß lachte häßlich.
»Wie ungeschickt, wie dumm Sie finb! Als ich Sie

mitnahm, dachte ich, Sie und Westin würden sich einige
Zeit gewiß ganz gut vertragen, und dann -- nun, dann
wären Sie das flotte Leben schon so gewöhnt, daß Sie sich
nicht mehr zurückfinden würden in das Heim Ihrer Ver-
wandten. Bald darauf änderte ich meine Absichten, denn
ich entdeckte, daß Sie zu ...«

». . daß Sie zu schön sind, daß Sie eine allzu gefähr-
liche Rivalin für mich sein würden«, wollte sie sagen, doch
sie hütete die Worte noch rechtzeitig. Statt dessen fügte
sie hinzu: »... daß Sie zu unbedeutend für solche Pläne
feien. Sie sollten bloß diesen Abend einen Blick ins Leben
werfen, wie Sie es wohl in Ihren tühnsten Träumen nicht
erschauten.« .

Daish stürzte ein Glas Sekt hinunter. «Ts««z,-’J««Ikij«
Ihre Stimme überschlug sich beinah in Wut.
»Daß Sie es nur wissen: Mittel zum Zweck sollten Sie

bloß fein für das Geschäft, das ...«
Preberg verschloß ihr mit der Hand den Mund.
»Du hast zuviel getrunken, meine Liebe, und bist deiner

Sinne nicht mehr mächtig!“
Er winkte den Kellner herbei, denn in den Vorträgen

war abermals eine Pause eingetreten.
»Schreiben Sie auf, was wir hatteni« meinte er nach-

lässig.. »Ich bezahle morgen.«
Aus des Kellners Antlitz sprach Mißvergnügen, das

' sich erst aufhellte, als er Westins großen Geldschein ge-
wahrte.

»Wird gemachti« meinte er. »Doch morgen ganz be-
stimmt — nicht wahr?“

»Sie können sich darauf verlasseni« versicherte Preberg,
um dessen Mundwinkel es motant zuckte.

Daishs Auto wartete vor dem Eingang. Der Türwart
riß den Schlag auf und zog die Mütze so tief, als ver-
abschiede er sich von Persönlichkeiten von Rang.

»Steigen Sie-eini« bedeutete Daish dem jungen Mäd-
F chen, und zitternd gehorchte dieses.

»Was wirst du nun tun?“ wisperte sie darauf Preberg
insOhr

Er lachte zynisch.
»Den Versuch unternehmen, bie Gläubiger telephonisch

zu vertrtifien -- perssnl getraue ich mich nicht in ihre
with istinit fiem nicht ohne Begleitung eines

Kriminalbeamten verlassen.
angenehm.“

»Und alles wegen dieses dummen Mädelsi« zischte sie
empört.

Er zuckte mit den Achseln.
»Ich kann auch dich nicht von jedem Vorwurf befreien,

meine liebe Daish. Du erwähltest in Renate Ohlsen nicht
die Richtige —- das ist alles. «

Sie suchte sich zu verteidigen.
»Du selbst hast meine Wahl gebilligt —- du nicktest

Ztir befriedigt zu, als ich mit ihr den .Lachenden Faun«
e ra1 «

»Das war rein äußerliches Wohlgefallen — doch ich
hatte reine Ahnung von dem spießbürgerlichen Gehaben
der Kleinen. Du hättest Bescheid wissen follen.“

Tränen der Wut traten in ihre Augen.
»Jetzt machst du mir noch Vorwürfe —- das ist der

Dank für meine Bemühungeni«
»Wer spricht von Vorwürer — du übertreibst wie

immer, liebe Daish. Ich konstatiere einfach Tatsachen.«
»Was soll nun gescheheni«
Das weiß ich selbst nicht. Mir fchwant bloß, daß es

twas sehr Unangenehmes fein wirb.«
»Und was ist mit mir?“
»Du fährst nun heim, lieferst dein dummes Schäfchtn

11': und verhältst dich zu Hause so lange ruhig, bis tele-
ehonische Nachricht von mir eintrifft. Vielleicht wird es

gut fein, bu packst in Eile die nötigsten Dinge — du ver-
stehst mich doch, Daisy?«
Sie war nun wieder ganz ruhig geworben. — Wenn

es galt zu handeln, konnte er sich auf fie berlaffen, das
wußte Preberg, und darum war sie ihm in den meisten
Fällen, in denen er Leute schädigte, um selbst gut leben
zu können, von unschätzbarent Wert.

»Ich werde an meinem Platze fein!“ erwiderte sie fest.
Datut nickte sie abschiednehmend und sprang in das Auto.

»Nach Hausei« rief sie dem Ehauffeur zu, und federnd
setzte sich der Wagen in Bewegung.

Lange sah Preberg dem Gefährt nach. Dann zündete er
sich bedächtig eine Zigarette an und blies den Rauch inl
die Luft.

»Schade, daß die Kleine zu einer Mitarbeiterin für
einen Mann meines Beruses untauglich ift. Ich hätte sie
nicht ungern gegen Daish eingetanfcht!“ fagte er leife, wie
zu sich selbst, ehe er gemeffenen Schrittes von bannen ging.
DenTürwart, der mit gezogener Mütze seines Obolus

harrte, übersah er geflissentlich. « « .1» .

Und das wäre mir un-

In böser Laune saß Daish im Fond des eleganten
Wagens und fchwieg.
-Nenate hielt die Rosen Westins mit beidett Armen an-

ihre Brust gepreßt und wagte das drückende Schweigen
nicht zu unterbrechen.

Endlich drehte Daish die elettrische Beleuchtung ans
und sah aus ihre Armbanduhr, ein tostbares Stück, das
von Brillanten flimmerte und flirrte.

»Erst zwei Uhri« fauchte sie wütenb. »Wir könnten
uns jetzt noch glänzend amüsieren, wenn Sie nicht so um;
beschreivlich ungeschickt gehandelt hätten.«

»Aber ich konnte doch nicht anders«,
verzweifelt die Vorwürfe ab.

»Wenn Sie nicht anders konnten, dann schön und guti«
erwiderte Daish Fleß verbissen. »Dann gehören Sie auch
in das Milieu, in das das Schicksal Sie verpflanzt hat.
Seien Sie froh, wenn Artur sMerker Sie heiratet. Sie sind
ja genau so philiströs wie er. SBeilagen Sie sich niemals
—- was Ihnen auch begegnen mag, das haben Sie sich
selbst zuzuschreiben.«

Renate sank in sich zusammen und entgegnete nichts.
Sie fühlte sich zum Sterben unglücklich und dachte nur mit
Grauen an die Zukunft.

»Er —- er hätte bloß ein bißchen auf mich hören sollen,
dann wäre alles besser gewordeni« seufzte sie nach einer
Weile trostlos.

Daish Fleß beachtete sie nicht mehr. Für ihre Zwecke
war Renate erledigt, und sich mit unnützen Gefühlen
abzugeben, lag der mondänen Frau fern.

In ihrer Villa angelommen, läutete Daish Minette «
aus dem Schlaf.

»Heler Sie mir beim Anslleiden und legen Sie bie
kleinen Koffer bereit. « ·

»Iawohl, gnädige Frau.«
Minette war gewöhnt, sich über nichts zu wundern.
Nachlässig wandte Daish Fleß sich an Renate, die mit

mühsam erkämpfter Fassung im Hintergrund stand und
kein Wort zu sprechen wagte.

»Geben Sie Ihre Blumen her!“
Das junge Mädchen erschrak.
»Meine Rosen? Die Rosen, die ich von. . .?«
Daishs Stimme klang beißend.
E»rhielten Sie vielleicht auch von einem anderen

Manne Blumen als von Westins Meines Wissens nicht.
Wozu also die Frage? Geben Sie her!“

Renate zitterte. Ihr war, als würde man ihr das
Höchste rauben, das das Leben für sie zu bieten hatte.

»Warum denn, gnädige grau?“
« Daish wurde ungeduldig.

»Seien Sie doch nicht so schwerfällig Haben Sie viel-
leicht die Ausrede vergessen, die wir Onkel und Tante
gegenüber gebrauchten? Ich habe nicht·Lust, mich zu
blamieren. Und wenn Ihre Verwandten die Rosen be-
merken, können sie den wahren Zusammenhang unschwer
erraten.«

Renate kämpfte mit sich. Zum ersten Male im Leben
ersann fie eine Ausrede.

»Könnte ich nicht sagen, gnädige Frau, ich hätte die
Rosen von Ihnen zum Geschenk erhalten, wenn ich ge-
fragt werden sollte? Uebrigens — wer weiß, ob jemand
den Strauß zu Gesicht bekommt. Ich werde ihn sorgfältig '
verbergen.“

Daish, erfüllt von dumpfem Zorn gegen Renate, fand
Freude daran, das junge Mädchen zu quälen.

»Jn meinem Garten wachsen so wunderbare Exem-
plare nicht -— bie Ausrede würde Ihnen iein Kind
glauben mein, nein! Sie müssen mir den glaub geben.«

(5'111!!!qu folgt. )

wehrte Renate



nut rliiftragen gut versehen sind, gestaltet Iich die Besen-ani-
giiiigslage in den Bautischlereien fahreszeitlich bedingt
rückläufig. Auch die Sägewerke nahmen zum Teil Eiitlassungeii
vor. Die borsteiiverarbeitende Industrie konnte den verlorenen
(Export burch Jnlandsaufträge kompensieren.

Die Beendigung der Ziickerrübeiikampagne ist
der Grund für eine stark rückläufige Bewegung. Jn den
Konserveiifabriken ist die Beschäftiguiigslage noch zu-
friedenstellend. Die Einlegereien haben ihre Arbeit beenbet.
Die Beschäftigung in der Mühlenindiistrie ist un-
verändert.

Während die Beschäftigiingslage in der Herren-
chneiderei ausreichend ist, bedingte der Saisonschluß in
r Mäntel- und Kleiderkonfektion einen starken

Zugang an weiblichen Arbeitslosen. Jn der Damenkonfektion
war die Branche im letzten Monatsdrittel nicht mehr voll
beschäftigt.

Die Beschäftigung im Baugewerbe ist sowohl im
Hoch- wie im Tiefbau in allen Bezirken, besonders aber in
den läiidlichen, stark zurückgegangen, während in den Stadt-
geiiieinden die gute Beschäftiguiigslage des Bornioiiats teil-
weise noch angehalten hat, sodaß sogar in der ersten Monats-
hälfte noch Mangel an Maurern bestand.

Das Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe
war nur ganz gering aufnahmefähig.

Die Beschäftigung in der Biiinenschiffahrt war in-
folge des günstigen Wasserstandes der Oder in der zweiten
Hälfte des November gut. Auch im Umschlagverkehr herrschte
durch Kohlen- und Erzlieferiingen lebhafter Betrieb. Auf der
anderen Seite war-en gerade in diesem Monat in den ver-
schiedenen Bezirken eine größere Anzahl Arbeiter der Reichs-
bahn beendet worden, so daß ein starker Rücklaiif an Ar-
beitskräften eintrat.

Jn der Berufsgruppe für ungelernte Arbeiter
gelang es nur teilweise, die Ziigänge von Arbeitslosen durch
Ziiweisiiiig in neue Notstaiidsmaßnahmen zu kompensieren.

Die Arbeiisniarltlcige in den A iigestelltenberiifen
war etwas belebter im Hinblick auf das Weihnachtsfestt
Gesucht waren fast überall perfette Stenothpistesn und Steno-
typistinnen, die in vielen Fällen nicht gestellt werden konnten.
Während auf dem Wege über den Arbeitsplatzaustausch die
Unterbringung älterer iveiblicher Kräfte ab und zu gelingt,
bleibt der Ansatz älterer männlicher Angestellter immer noch-
schwierig.

Risikiehrende Wanderarbeiler Ieialten
den Arbeitsmarlt

Nachdem im Oktober noch ein über (Erwarten starker
Rückgang der Arbeitslosenzahl eingetreten war, mußte im
November infolge der jahreszeitlich bedingten Entlassuiigeii
aus den Aiißenberiifen mit einem erheblichen Ansteigen der
Arbeitslosenzifser gerechnet werben. Die Zunahme der
Arbeitslosen in Schlesieii ist denn auch ebenso wie im
Reich ausschließlich auf saisoii m äßige Einflüsse zurück-
zuführen. Die Beendigung der Hackfruchternte und die dadurch
hervorgerufene Rückwanderung von Saisonarbeitern aus
Sachsen, Pommerii und Haiinover trug hieran die Haupt-
·schuld; hinzu kamen das übliche Nachlassen der We ebaii-
arbeitest im Herbst, der Schluß der Kampagne in den Zucker-
fabriken, ferner ein starkes Abflauen des Baugewerbes sowie
das Einstelleii der Streckeiibauarbeiten bei der Reichsbahn.

Das Zusammentreffen aller dieser Momente mußte
zwangsläufig zii«-eiiiein starken Ansteigen der Arbeitslose-n-
ziffer führen, die sich infolgedessen von 179 812 auf 201077
erhöhte, so daß die Zunahme gegenüber bem Vormonat
11,8 v. H. beträgt. Jm Vorfahr betrug zum gleichen Zeit-
punkt die Zahl der Arbeitslosen 266 251, so daß die Diffe-
renz gegenüber dem Vorfahrsstichtag 24,4 v. H. beträgt.

Den größten Zugang hat das Baugewerbe mit .6746
.iind die Gruppe der ungelernten Arbeiter mit 5758 zu ver-
zeichnen. Weitere erhebliche Zugänge weisen die Landwirt-
schaft mit 2726, die Industrie der Steine und Erden mit 2000
und das Bekleidungsgewerbse mit 1505 Personen auf. Er-
wähnenswert sind weiter die metallverarbeitenden Berufe
mit 1002, das Holzgewerbe mit 954 und Verkehrsgewierbse
mit 780 Zugängen. Von ihnen entfällt der größte Teil auf
Männer mit 19 347, ber mit 1918 bei weitem kleinere Teil
auf Frauen.

Die Zahl der Notstandsarbeiter ging weiter zurück. Auch
Zieer ist der Rückgang durch den vor der Tür stehenden Winter

rvorgerufen, da größere Projekte wegen der Frostsgefahr
' ungern in Angriff genommen werden. Am 30. November
war-en noch 27 695 Notstandsarbeiter beschäftigt; die Abnahme
betrug 3259 oder 10,5 v. H.

Eine Zunahme der Arbeitslosen trat jedoch nicht bei allen
Beriifsgrnppeii in Erscheinung, vielmehr läßt sich sogar bei
einigen Berufsgruppeii ein weiterer Rückgang feststellen. Hierher
gehören der Bergbau mit 98, die Berufsgruppe »Häusliche
Dienste« mit 536 unb wiederum in erfreulichem Aus-maß die
kaufmännischen nnd Büroangestellten mit 880 Personen.

Hilienit Rundsiinieerite zu Weibnaiiiteiil
Das Weihnachtsfest steht vor der Tür. Das schönste

Weihnachtsgeschenk ist ein Rundfunkger·ät. Die Anschaffung
eines Heimatempfängers wird durch besondere Zahlungsbedin-
ringen erleichtert. Der bestens bewährte Volksempfänger

ästet nur 76 Mark und kann in 18 Moiiatsraten bezahlt
werden.

Das endgültige Saimnelergebnis in Schlesien

Am Tage der nationalen Solidarität wurden in Schle-
sien rund 228 000 Mark gesammelt. Da nur noch wenige
kleine Bezirke ausftehen, dürfte sich der Betrag nicht mehr
wesentlich verändern. .

Winterhilfe der Betriebskranteiikassen

Die niederschlesischen Betriebskrankenkassen haben auf An-
regung des niederschlesischen Betriesbskrankenkassen-Verbandes
in Breslau auch in diesem Winter wieder ihre stets bewährte
soziale Hilfsbereitschaft bewiesen und im ganzen 12 040 Mark
ür das Winterhilfsiwerk gespendet. .

50 Jahre Schlesische Missioiiskvnserenz

Die Schlesische Missionskonferenz lbeging auf ihrer 44.
Jahresversammlung am 9. unb 10. Dezember in Breslaii
ihr 50jähriges Jubiläum. Ein Stück schlesischer Kirchen-
geschichte erfüllte sich in diesen 50 Jahren. Jn dem Jubiläums-,
überblick, den Präses i.R. Schultze auf der Eröffnungs-
versammlung im Gemeindehaus der Elisabethlirche gab, wurde
die Erinnerung an führende schlesische Männer, wie etwa den
Generalinteiidenten l). Erdmann (1864—-—·1900) lebendig,
außerdem aber auch die ganze Problematik des Verhältnisses
zwischen Kirche und Mission, zwischen Missionsioiiferenz und
den einzelnen Missionsgesellschafteii deutlich. Jn der Haupt-
v-ersammlung, die am Montagvormittag im Geineiadehaus
von St. Maria Magdalena stattfand, behandelte Missions-
diresktor D. Knak die Lehren der Mission für die olkss
mision.

Weihe eines Adolf-Hitler-Hauses
Wohtan. Jm Frühling dieses Jahres wurde das bisher

einem Geselligieitsoerein gehörende größte Saalgrundstück der
Stadt von der Stadtverwaltung gekauft. Während die un-
teren Räume des Hauses zusammen mit dem Saal verpachtet

wurden, zog in die oberen die Kreisleitiing der NSDAP. ein.

Damit war bem Wunsche nach Zentralisierung der Dienststellen

in der Kreisstadt Rechnung getragen. Nachdem »der Führer

seine Zustimmung erteilt hatte, fand jetzt anlaßlich eines

Kreisdieiistappells die Weihe des Adolf-Hitler-Hauses statt,

Die Weiherede hielt Gaiischulungsleiter Pg.·Stolpe. ·Mit

der Umbenennung des Hauses war die Weihe eines Hitler-
bildes verbunden.

Langenbielan Tödlicher Verkehrsunfall. Der
27jährige Tischler Willi Marschall aus Peterswaldau
fuhr mit einem Personenauto zusammen. Bei dem Zu-
sammsenprall erlitt er einen schweren Schädelbruch, dem er
im Krankenhaus erlag. Seine beiden Mitfahrer Grieger
und der Buchhalter Weese aus Peterswaldau wurden
ebenfalls schwer verletzt. Die Jnsassen des Persoiienautos
trugen Schnittwiiiideii im Gesicht davon. Ein Jnsasse wurde
schwer verletzt.

Siemens. Schadenfeiier durch Kinder. Jn Hem-
mersdorf brach auf dem Grundstück des Bauern Albert
Schiiidler ein Schadenfeiier aus. Die Scheune brannte mit
wertvollen Maschinen und Futtervorräten nieder. Wie die Er-
inittliingeii ergaben, haben Kinder den Brand fahrlässig
angelegt.

Glogau. Sittlichkeitsverbrecher verhaftet.
Jn Arns d o rf wurbe ber 18jährige polnische Staatst-
angehörige Marian B aliit verhaftet. Nach seinem Ge-
ständnis hat er in Arnssoorf an zwei Frauen und einem
15sährigen Mädchen Notzuchtverbrechen begangen.

Aus Vreslau
Das Samnielergebnis in Breslau

Jii Breslau wurden am Tage der nationalen Solidarität
rund 14 000 Mark gesammelt.

Ueber 300 Verkehrsunsiiille im November
Jm November ereigneten sich in Breslau 309 Ver-

kehrsunfälle, bei denen zwölf Personen getötet
und 187 verletzt wurden, davon 75 so schwer, daß sie ins
Krankenhaus gebracht werden mußten.

Wegen Uebertretung verkehrspolizeilicher Bestimmungen
iviirden 581 Personen angezeigt, darunter 172 Kraft-
fahrer ,346 Radfahrer, 26 Fuhrleute unb fünf Fußgänger.
Die erschreckend hohe Zahl von Verkehrsuiifällen hat den
Polizeipräsidenten zur Anordnung verschärfter Maßnahmen
gegen alle diejenigen veranlaßt, die die notwendige Verkehrs-
disziplin außer acht lassen.

—- Zwei Personen erstickt. Durch Ausströmen von
Kohlenorydgas sind in einer Wohnung Kaiser-Wilhelm-
Straße 24 zwei Personen erstickt.

— Selbftmord. Jn der Toilette einer Gaststätte in
der Gartenstraße wurde am Sonnabend ein etwa 27jährige-r
Mann mit einer Schußwiinde schwervierletzt aufgefunden. Er
ist im Krankenhaus gestorben. Es liegt Selbstinord vor.

—- Neugeborenes Kind ausgesetzt An einem
dicht an der Oder entlang führenden Promenadenweg in
BrseslausMorgenau wurde ein neugeborenes Kind aufgefunden.
Die Geburt kann höchstens zwei Stunden vorher erfolgt sein.
Das Kind wurde lebend ins städtische Säuglingsheim ge-
bracht. Die Mutter konnte noch nicht ermittelt werden. Es
kommt eine 25- bis 30jährige Frau in Frage, die in hoch-
schwangerem Zustand etwa zwei Stunden vor der Auffindung
des Kindes dort gesehen worden ist.

Gerschaiches
Parteigelder unterschlagen

Wegen Veruntreuung von Parteigeldern stand der An-

geklagte P aul B r eu er aus Steinau oor ber Großen Straf-
kaminer Glogau. Er hatte mehrere Jahre hindurch die Kassen-
geschäfte der NSDAP. geführt, und eine Revision ergab einen
Fehlbetrag von 360 Mark. Diesen Betrag hatte der An-
geklagte angeblich zur Bezahlung einer persönlichen Rechnung
entnommen und bald wieder ersetzt. Der Angeklagte wurde
zu einem Jahr sechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Die Untersuchungshaft wurde angerechnet.

 

« Lebenslängliches Zuchithaus für den Stephansdorsjer Raub-
morber

Am Montag verhandelte das Schwurgericht in Neisse
gegen den 30 Jahre alten Angeklagten Erich Kurtzi e
wegen Mordes an der 46 Jahre alten ledigen Auszüglerin
Einilie Peter in Steeph·ansdorf. Dem Angeklagten waren
bei der Tat 50 Mark als Beute in die Hände gefallen.
Kurtzke wurde wegen vorsätzlicher Tötung und schweren Rück-
falldiebstahls zu lebenslänglichem Zuchthaus unb
Aberkennung der Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte auf Mord plädiert und die Todesstrafe
beantragt.

an...

Abfchied von General von Hutier
Trauerfeier in der hedivigssKathedrale

Berlin, 11. Dezember.

im ber Hedwigs-Kathedrale fand eine Trauerfeier für
den verstorbenen General der Jnfanterie von Hutier statt.
Zwei Ofsiziere hielten an dem vor dem Hochaltar aufgebahr-
ten Sarg die Totenwacht. Als Vertreter des Führers und
Reichskanzlers legte der Chef der Heeresleitung, General der
Artillerie Frhr. v. Fritsch, einen Lorbeerkranz nieder. An
der Trauerfeier nahmen ferner teil: Reichswehrminister Ge-
neraloberst v. Vlomberg, die Reichsminister o. Reurath,
Seldte und v. Eltz-Rübenach, Generalfeldmarschall von Mak-
kenfen, die Hohenzollernprinzen Eitel-Friedrich und Oskar,
der Berliner Polizeipräsident v. Levetzoiv und höchste Offi-
iere des alten und bes neuen Heeres. Der preußische Mini-

sterpräsident General Göring war durch Staatssekretär Milch
vertreten. Das Totenamt zelebrierte Domkapitular Lichten-
berg. Pater Lehmann hielt die Trauerpredigt.

Nach dem feierlichen Gottesdienst wurde der Sarg von
Unteroffizieren der Wehrmacht auf die von sechs Rappen e-
zogene Lafette gehoben. Jn feierlicher Trauerparade, ie
von einem Bataillon der Berliner Wachtruppe gestellt wurde,
fing es dann nach dem Anhalter Bahnhof, wo der Trauer-
alut geschossen wurde.

Von hier aus wurde der heim egangene heerführer nach
Darmstadt übergesührh wo er an er Seite seiner Gattin zur
letzten Ruhe ge ettet wird. «

Clemens Kranß nach Berlin berufen
Berlin. 11. Dezember.

Aus den frei geworbenen Posten des Operndirektors an
ber Berliner Staatsoper hat Ministerpräsident (Bärin den
Operndirektor der Wiener Staatsoper. Clemens Krau be-
rufen.
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Wütend-Gedanken
schwingt-sinnst der Ueberlebeiiden des Kreuzers .,ceipzig«.

Aus Anlaß der 20. Wiederkehr des Tages der See-
schlacht bei den Falkland-Jnseln fand eine Gedenkseier vor
dem Völkerschlacht-Denkmal in Leipzig statt, ander auf
Einladung des Rates auch die Ueberlebenden des in dieser
Schlacht gesunkenen Kreuzers ,,Leipzig« teilnahmen. Au er-
dem war eine Abordnung des Patentreuzers »Leipzig» zu
der Feier eingetroffen. Die Bevölkerungbereitete den Ga ten
einen herzlichen Empfang. —- Auch in der Marines ule
Friedrichsort wurde eine würdige Gedenkfeier sur die Falk-
sand-Kämpser abgehalten.

Neuer Welteetord Carareiolas
312 Siunbenfilometer.

Rudolf Eararciola hat auf ber Berliner Avus seine
Weitrekordversuche auf dem Merredes-Benz-Rennivagen er-
neut auf enommen. Gleich der erste Tag brachte ihm einen
neuen eltrekord über die ’nf Kilometer mit fliegendem
Stark. Der erfolgreiche deutche Rennfahrer legte mit der
sogenannten Rennwagenlimousine die sün Kilometer in
57,70 Sekunden zurück Fhinfahrt 57,60, Rück ahrt 57.80 Se-
kunden). Damit verbe erte Cararriola den Klassenrekord
vor} 234,846 Stundenkl ometern auf rund 312 Stundenkilo-
me ern.

Während es Ente-erkalt: gelang, auch den bisherigen
Rundenrekord Stucks von 4:44,4 M nuten auf 4:39,9 Minu-
ten zu verbessern, scheiterte der Angriff auf die Bestleistung
über die langen Strecken, da der rechte Hinterreisen seines
Wagens in der dritten Runde plante. Die Versuche werden
fortgesetzt

—-.-—-«-»- n qu‘-

tleberreichung des Friedenspreifeel
Henderfon und Sir Norman Angell Preisträger.

Oslo, 11. Dezember.

{in ber Festhalle des Nobel-Instituts in Oslo erfolgte die
feierliche Ueberreichung der Friedenspreise für 1933=34‚ bie
von dem Nobelausschuß des norwegischen Storthing an Sir
Norinan Angell und den Präsidenten der Abriistungskonfe-
renz, Arthur Hendersom verliehen worden finb. heudersoii
war zu der Ueberreichung nach Oslo gekommen und konnte
den Preis selbst in Empfang nehmen. Sir Norman Angell
war nicht zur Feier erschienen. Für ihn nahm der englische
Gesandte in Oslo, Mr. Cecil Dormer, den Preis in (Empfang.
Der Feier wohnten Kronprinz Olaf in Vertretung des in
England weilenden Königs, die Mitglieder der Regierung
und des Storthing, das Diplomatifche Korps, Vertreter der
iivrwegisehen Behörden, von Friedensorganisationen usw. bei.

Flasche Mietszuschusse
„Dr. Flesch macht uns nichts als Sorge!“

Jm großen Rundfunkprozeß bekundete der als Zeu e
vernommene Miinisterialrat Neugebauer vom Reichspots
ministerium, bereits der 1932 eingesetzte Untersuchuixsausi
schuß, dem er angehört habe, habe verschiedentlich pesens
liquidationen beanstandet, so auch den bekannten Mietzuschuq
für Dr. Flesch und die Pauschalisierung der Spesen, wei
eine derartige Zahlung den Richtlinien des Ministeriums
nicht entfprach. Bredow habe das zu entschuldigen versucht
und sich außerdem bereit erklärt, diese Beträge aus eigener
Tasche zu erstatten, wenn das Ministerium diese Zahlungen
für unzulässig halten sollte. Der angeklagte Staatssekretät
a. D. Bredow erklärt dazu, sein Angebot der Furückza -
lung habe noch kein Schuldbekennknis bedeuten ollen. r
habe lediglich erklärt, er werde nicht dulden, daß Flesch diese
Beträge zurückzahlen müßte.

Staatssekretär a. D. Sautter bestätigte die Bekundungen
des Ministerialrats Neugebauer und betonte bann, im Reichs-
postministerium abe man sich darüber aufgehalten, daß die
Herren des Run unks so großspurig auftraten. Man habe
den Wunsch geäu ert, daß sie ich etwas zurückhalten sollten.
Der Zeuge erklärt, er habe in diesem Sinne auch mit Dr.
Bredow efprochen, unb ber habe geäußert: „Dr. f" ' ·-iacht
uns nich s als Sorge!“ s-«

 

Zwangsaufenihalt im Tresor
150 Menschen in der Prager Domschatzkamiuer eingeschlossen.

Prag, 11. Dezember.

Ein unfreiwillige Gefangenschaft gerieten etwa 150 tsche-
chische Touristen, darunter auch Frauen und Kinder, die dem
Veitsdom auf der Prager Burg einen Besuch abstatteten.
Es wurde auch die neue Schatzkammer des Doms besucht,
in der die Kleinvdien des Kapitels in einem Tresorraum un-
ter ebracht finb. Dieses Gewölbe ist sehr groß und von der
Au enwelt durch eine etwa einen halben Meter dicke Pan-
zertür abgeschlossen. _

Als sich die Besucher in dem Raum befanden, schlug
plötzlich jemand von außen die Tür zu, fo daß die Teilneh-
mer eingeschlossen waren. Es bemächtigte sich ihrer ein
furchtbarer Schrecken, denn die Tür ist nur von außen auf-
Zuschließen. Die Schlüssel hatte jedoch der Führer bei sich, der
sich mit in dem Gewölbe befand. Es gelang schließlich, die
Schlüssel durch eine kleine Oeffnung einem Küster heraus-
zureichen, doch kam dieser nicht mit dem Deffnen ber Pan-
zertiir zustande.

Polizei und Angestellte der Tresorfabrik wurden alar-
miert und nach zweistündiger Gefangenschaft konnten die
Eingeschlossenen befreit werden.

 

Autounglück bei Paris
Eine Frau getötet, zehn Personen lebensgefährlich verletzt

Auf der Straße Paris-St. Chr geriet ein Landmann
aus der Umgegend mit seinem Kraftwagen, in dem vier fei-
ner Angehorigen Platz genommen hatten, bei dem Versuch,
einein aus entge engesetzter Richtung kommenden Auto aus-
guwecchen, ins chleudern. Bei dem Zusammenstoß wur-
en beide Wagen völlig zertrümmert. Eine Frau war aus

der Stelle tot. Die übrigen Jnsassen der beiden Wagen, ins-
esamt 10 Personen, erlitten alle lebensgefährliche Ver-
eßungem

I
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i Mandschiirischer Militärtransport abgestiirzt
Jn der Provinz Jehol verunglückte ein vollbesetzter

Lastkraftwagen mit niandschurischeii Soldaten Der Wagen-
Lührer hatte infolge starken Nebels die Sicht verloren, und
er agen stürzte eine Bäschung hinunter. Nach bisheri-

gen itteilungen wurden acht Soldaten und ein mandschus
riseber Offizier auf der Stelle getötet;

Polizei gegen Kriege-verletzte
Pratestkundgebung vor Der Pariser Oper.

Auf den großen Pariser Boulevards beim Opernplatz
tam es zu einem aufregenden ZwischenfalL ‚Der Verban
der Schwerkriegsverletzten hatte seine Mitglieder u einer
Kundgebuiig gegen die Kürzung ihrer Renten an? erufen,
die trotz des regnerischen Wetters von über tausend chwers
triegsverletzten besucht war.

Die Polizei versuchte zunächst. den Aufmarsch zu verhin-
dern und drängte die äriegsteilnehmer gegen die Oper.
Vor den Stufen der Oper entfalteten die Arie sverlelzten
lgre Protestaufschriften Die Menge ergriff zum eil partei

r die Kriegsverlelzten und es erhob fi lautes Geschrei,
em bald darauf von beiden Seiten andgreiflichkeiten
olgten Bei den Zusammenstäfzen wurde ein Polizist so
chwer verletzt. daß fein Zustand Besorgnis erregt.

Die Teilnehmer an der Kundgebung veranstalteteii nach
Wiederherstellung der Ordnung mit Genehmigung der Po-
lizei einen Umzug durch die Straßen. Am kommenden Frei-
tag treffen sie sich zu einer neuen Kundgebung aus dem Plaee
de la Eoncorde unseligen Gedenkens, auf dem am 6. Februar
das Blut französi.-.·I;ser Frontkämpser vergaffen wurde. Am
nachsten Sonntag wird dann unter Beteiligung von Ali-ird-
niiiigen aus der Provinz eine Kiindgebung im Zentruni Der
Stadt stattfinden

Aus Stadtiiiid Land
SS.-Mann angefahren und gelötet. —- Zlucht des schul-

digen Ehaus eurs. Der 261ährige SS.-Mann Bruno harzs
gzeim aus E sen wurde in der Nähe der neuen E f f e n e r

olizeiunterkunft von einein Personenkraftwagen angefah-
ren und getötet. Der rückfichtslose Kraftwagenführer Luhr,
ohne sl um den Verunglüekten zu kümmern mit abge len-
-detem icht davon

Ein politischer Mord in Giro}? Vor einigen Tagen
wurde im Pailgraben bei G r az die Leiche eines unbekann-
ten Mannes aufgefunden die fünf Schiißiviinden zeigte. Wie
Letzt festgestellt wurde, handelt es sich bei dein Toten um den
7sährigen hilssarbeiter Oskar Baiimer. Die gerichtliche Lei-

chenösfnung ergab, daß auf den Ermordeten ein förmliches
oalvenfeuer abgegeben worden fein muß. Nach dem egen-
wärtigeii Stand der (Erhebungen foll der Ermordete atios
nalsozialist gewesen fein

Ireispruch im Revaler Kriegsschiffprozeß Der eftläns
dische Staatsgerichtshof hat den früheren Kriegsminister
Keren und den ehemaligen Generalstabschef General Toers
vand von der Anklage, während des Verkaufs der beiden
Zerstörer »Lennut’« und ,,Wanibola« gegen die Interessen
des Staates gehandelt zu haben freigesprochen

Zurchtbares Verbrechen auf einem iiillänbifchen Bauern-
hof. Jn dem Dorfe handest in J ü t I a n d hat ein 31jähri er
Gutsknecht feinen früheren Arbeitgeber, dessen 70 Sagte

 

alte Schwiegermutter und dessen etwa vier Jahre altes Kind «
durch Beilhiebe ermordet. Außerdem hat er die Frau sei-
nes Arbeitgebers so schwer verletzt, daß an igem Auskom-
men gezweifelt wird. Nach der Tat holte der erbrecher die
Polizei und machte ihr von feinem Verbrechen Mitteilung.

„Graf aeppelin“ auf der Weihnachtsfahrt. Das Lust-
rhiff »Graf Zeppelin«, das am Sonnabend um 22.50 Uhr in
. r i e d r i ch s h a f e n zu feiner angetündigten Weihnachtss
fahrt nach Südamerika aufgestiegen ist, ineldet bisher eine
ehr angenehme Fahrt, trotz durchweg stürmifchen Wetters
bis zur Gibraltarstraße. Vor der marokkanischen Küste fährt
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das L‘uitlchiff bei weltlichen Winden in heitereni. iichtigem
Wetter.

18 Tote in Perpignan Der Filmbrand in Per-
pig nun (Siidfrankreich) hat zwei weitere Todesopfer ge-
fordert. Damit ist die Zahl der Toten auf 18 geftiegen. Mi-
nisterpräsideiii Flaiidiii hat 5000 Franken für die hinter-
bliebeneii der Opfer zur Verfügung gestellt.

Explosionsuiigliick im ostfranzäsifchen Industriegebiet
3m Fiochosenientriim von La Ehiers lErzberken von
Longivys verlagte der Regulator eines Elektromotors, so daß
dieser seine volle Kraft von 1500 PS entwickelte und die von
ihm betriebene Maschine zur Explosion brachte. Giißeisens
stücke von mehr als 100 Kilogramin Gewicht wurden meh-
rere hundert Meter weit geschleudert. Gliirtlicherweise wur-
den nur einige Arbeiter leicht verlegt.

Der armenische Erzbischof aus Athen ausgewiefen Dem
arinenischen Erzbischof in Athen wurde der Ausweisunkss
befehl zu eftellt. Der Erzbischof muß innerhalb von fünf a-
en Das anb oerlaffen, nachdem ihm eine Verbindung mit
oininunisten sowie eine Mitarbeit an staatsfeindlicher Pro-

paganda nachgewiesen worden ist.

Flugzeu zufammenftaß in der Luft. Jn der Nähe von
Birm i nggam stieß ein britisches Bombenslugzeug, das
mit einem Okfizier und einem Soldaten besetzt war, mit
einein Privat luggu zusammen das von einem Zivilflieger
esteuert wurde. ei e Maschinen stürzten ab. Beim Eintrefs

Fen des Rettun swagens der in der Nähe der Unfallstelle
gelegenen Flugiiation waren alle drei noch am Leben Sie
erlagen aber auf dem Wege zum Krankenhause ihren schwe-
ren Verletzungen

Deutsche Fliegerin für die Olympifchen Spiele. Die auf
einem Amerika-Fluge befindliche deutsche Sportflie erin
Elly Beinhorn setzte ihre Werbung für die Olympiichen
Spiele Berlin 1936 in Ehicago und Milwaiikee vor großen
Zuschauermengen erfolgreich fort. Die Deutsche, die mit
ihren Vorträgen überall großen Anklang findet, reiste wei-
ter, um ihren Film in den nächsten Tagen in Eineinnati.
Eleveland und Detroit vorzuführen

12 Grad Kälte in neuhort. Jm Osten der Bereinigten
Staaten hat eine ungewöhnliche Kälte eingesetzt Die Kalte-
welle erstreckt sich vom Seen ebiet bis hinunter nach Florida.
Pahlreiche Menschen sind erfroren Jn N e u h o rk wurden
2 Grad Eelsiiis unter Nul vom Thermometer abgelesen.

hier sind allein 15 Personen der Kälte zum Opfer gefallen
Vom Atlantik werden schwere Stürme gemeldet. Alle
Dampfer, die in den nächsten Tagen in Neuyork erwartet
werden, müssen mit Verspätungen bis zu 30 Stunden rechnen

Amerikas kampf gegen das Verbrechertum. Jn Wa ‑
fhington begann eine mehrtägige Beratung von 600
Sachverständigen aus allen Teilen des Landes, um die Richt-
linien für die Bekämpfung der Verbrecher festzulegen. Prä-
sident Roosevelt eröffnete die er te Sitzung mit einer An-

rache, in der er Die Verluste, die alljährlich durch Verbre-
er in den Vereinigten Staaten verursacht werden, auf 12

Milliarden Dollar schätzte. Allein durch betrügerische Spiel-
verluste gingen 800 Millionen Dollar jährlich verloren 40
reiche Familien in Ehieago müßten sich durch besondere
Schutzwachen gegen die Entführung von Familienmitglie-
dern sichern Andere hätten ihre Kinder in den letzten Wochen
nach Europa gefchici‘t, um sie vor Ueberfällen zu schützen

Steuerlos in schwerem Sturm. Der 5875 Tonnen große
japanische Dampfer ,,Bictoria Maru« hat SOS.-Ruse aus-
gesandt. Das Schiff meldet, dag es in schwerem Sturm im
mittleren Teil des Atlantischen zeans steuerlos umhertreibe.
Eine große Welle habe die Kommandobriicke zerstört. Durch
eine überkommende See seien der Kapitän und zwei Offiziere
über Bord gespiilt worden Acht Besatzungsniitglieder hätten
Verletzungen; einer der Verletzt-en sei bereits gestorben Ein
holländisches Taukschisf eilt der ,,Bictoria Maru« zu Hilfe.

Tribut-ernennan beim Stiertampf. Wiilreiio eines
Stiertaiiiiises stürzte in ‘iingcuaro im niexitnnischen Staate
Michoacan eine Ziisihauertribüne ein. Dabei wuroen meh-
rere Personen getötet. Die Zahl der Verletzten soll sehr
groß sein

leistungsfähiger ist,
kaufen unsere Leser beim inferierenben Kaufmanns
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und sicheres Rechnen.
ist die erste Vorraussehung zu beruflichem Erfolg für den Kaufmann, Ingenieur, Techniker,
Lehrer, iür den Beamten, Schüler usw. Sollten die Leser die anerkannt beste Rechenmethode -
der Welt, das Original Dr. Ferrol'sche neue Redmungsverfahren in sechs Lehrbriefen, das von
.der Presse aus aller Welt, von Technischen Hochschulen, Ingenieur-Akademien, Maschinenbau-
schulen von Gymnasial- und Realschulen, Herresfachschulen, Handelsschulen, von Handelskammern
Weltfirmen usw. in glänzender Weise besprochen und zur Benutzung dringend empfohlen wird,
noch nicht kennen, dann ist der Verlag Dr. Weiler & Co., Köln, Iakordenstr. 5, gern bereit,
einen ausführlichen Prospekt mit Rechenbeispielen, zahlreichen Gutaditen der obengenannten
Stellen usw. an jede angegebene Adresse vollständig unverbindlich und kostenfrei zu senden.
Der Preis des einzigartigen Werkes, das jedem, der mit Rechnen zu tun hat, ungeheure Vor-
teile und Erleichterung bringt, beträgt nur RM. 4.85   

Das Kreuz auf dem Erbhof
Mit einei nicht alltäøglichen Frage hatte sich unlängft das

Landeserbhofgericht in elle, die höchste gerichtliche Instanz
in Preußen in Erbhofsachen zu beschäftigen Ein Erbhofs
bauer in dein vorwiegend von katholischer Bevölkerung be-
wohnten Teile Schlesiens hatte an einein über feinen Grund
und Boden führenden Wege ein Marinorkreuz errichtet und
bat die Kirche, dieses Kreuz in der in katholischen Gegenden
üblichen Weise zu weihen Die kirchlichen Bestimmun en
schreiben nun vor, daß vor der Weihe eines Kreuzes er
Grundeigentümer sich verpflichten muß, das Kreuz in einein
würdigen Zustande zu erhalten und für den Fall. daß küns-
ttg er oder sein Rechtsnachfolger dieser Pflicht nicht nach-
kommt. der Kirche das grundbuchmäßige Recht einräumen
muß, auf Kosten des Griindftückseigentümers das zur wür-
digen Erhaltung des Kreuzes Erforderliche zu veranlassen
Der Bauer war damit einverstanden und wollte zur Siche-
run der kirchlichen Rechte eine kleine Sicherungshypothet
auf en Erbhof eintragen lassen

Für das Anerbengeticht und das Landeserbhofgericht
entstand nun die Frage, ob die Eintragung einer folchen
Zypothek zulässig fei. weil nach den Bestimmungen des

eichserbhofgeetzes eine Belastung des Erbhofes nur zu
ene migen ist. wenn ein wichting Grund vorliegt. Die
ntf eibung iel zu Gunsten des auern aus. Die Geneh-

migung zur Eintragung der hypothet auf Den Erbhof wurde
erteilt. Das Landeserbhofgeri t erkannte an, daß der
Wunsch des Antragstellers, bie krchltcheWeihe des Kreuzes
zu erhalten, unb andererseits der Umstand, daß diese Weihe
nur bei grundbuchmäßiger Sicherstellung der Erhaltung des
Kreu es erreicht werden könne, e nen wichtigen Grund für
die enehmi ung der Hypot t bilbeien, zumal dies-e wegen
ihrer Gerinffügi keit den Er hof nicht nennenswert belaften
werbe. Es ft also eine Lösung erfolgt, bie in gleicher Weise
dem religiösen Empfinden gerecht wird nnd den Nestimmum
gen des Gesetzes.

 

 

Jeder soll in diesem swinterhilfsivert fühlbar opfern,
soll wirttiih nach besten Kräften Dem Pollsgaiizen Dienen!

|-|Nsnap|»
Deutsch-e Arbei’tsfront, Vetriebsgeiiieiiischasteii 17 18,

Handel und Handwerk, Ortsgruppe Bad Warm-
« brunn. Dienstag, dcln 11. Dezember, um 20 Uhr

in der »Prciißischeii Sirene“: Bersaninislusng der
DAF. Vortrag des DiS-Hago-Kreisschnlungslei-
ters Pg Leuschiier über »Die Wirtschafts- und
Preispolitik«. Ausgabe vvii Mitgliedsktirten Der
Beitrag für selbständige Mitglieder der SIle b“:
trägt ab l. November 1934 mindestens 1,80 Mk.,
bei iiachgewisesenen Nioinatseinkommien unter 100
Nlcirt 0,80 Mark.
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Geschästsleitungr Paul Fleisches
Hauptfchristleitnng: Lucis Schmutz-Flüssen

Schristleiter Horft Z e n c o m i n ie r s ki (rammt
des Hauptsehristleiterss

Peraiitwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Buchbesprechungen und Feuilietom L uc i s
S d) m i tz-F leis ch e r ; für Kommunatpolitik, Provinz
ersales unb Berichterstattung : horst Z e n c o nii
nierski. Aiizeigenleitung: Paul Fleischer. säiii:.
lich in Bad Warmbrunn
Aiizeiqeiipreise: Das Millimeter eiiispiiltig (-lli iiiiii breit 4 ng
(Ermäßigte Preise für Genieiniiützige Aiizeigeii besonderer Taiif

sei. 11. 34 eil-.
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Wir wollen gerade in diesem Winter der
ganzen Welt ein Beispiel der inneren
Geldmittel)“. dir hinderlich-n eine
„einem nnd der nationalen Solida-
rität toben m. am   


